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Vorlauf für komplexe Lösungen 


Interview mit Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes für industrielle Formgestaltung 


Am Vorabend des 40. Jahrestages der 
Gründung der DDR befragte form 
zweck den Leiter des Amtes für indu- 
strielle Formgestaltung nach dem spe- 
zifischen Beitrag des AlF zur Lösung 
aktueller und zukünftiger Aufgaben 
der Produkt- und Umweltkultur in der 
DDR. 


form+zweck: Seit zwei Jahren gilt für 
die Designpolitik in der DDR-Volks- 
wirtschaft im allgemeinen und für die 
Arbeit des AlF im besonderen der Par- 
tei- und Regierungsbeschluß über 
„Maßnahmen zur Erhöhung des Lei- 
stungsbeitrages der industriellen Form- 
gestaltung in den Kombinaten der In- 
dustrie in Durchführung der Beschlüsse 
des XI. Parteitages der SED". Welche 
Zwischenbilanz kann vom Alf zum 40. 
Jahrestag der Gründung der DDR ge- 
zogen werden? 
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KELM: Entscheidender Prüfstein für die 
Effizienz unserer designpolitischen Ar- 
beit ist, was in der Industrie an höhe- 
rer Qualität der Erzeugnisse erreicht 
wurde, ausgedrückt im Prädikat „Ge- 
stalterische Spitzenleistung” (SL). Der 
Beschluß sieht vor, bis zum Ende des 
laufenden Planjahrfünfts zu sichern, 
daß durchschnittlich 60 Prozent aller 
neuentwickelten Produkte dieses Güte- 
siegel aufweisen können. Das ist eine 
sehr anspruchsvolle Zielstellung. Als 
der Beschluß gefaßt wurde, lag der 
durchschnittliche $SL-Anteil bei neuein- 
geführten Produkten um 15 Prozent, 
und gegenwärtig beträgt er bereits 
mehr als 30 Prozent. Wir sind also ein 
Stück vorangekommen, ein gutes Stück. 
Spektakuläre Sprünge von heute auf 
morgen sind da nicht zu erwarten ge- 
wesen. Es ist ein hartes Ringen um 
Qualität zu konstatieren, und „durch- 
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schnittlicher Anteil” besagt, daß es dif- 
ferenzierte Erfolge gibt. 

Orientierungsgrößen sind natürlich die 
Kombinate, die über dem Durchschnitt 
liegen, wesentliche und kontinuierliche 
Fertschritte bei der Designqualität er- 
zielen. Deren SL-Quotern neuer Erzeug- 
nisse liegen nicht selten bereits bei 50 
Prozent und mehr, und ich kann fest- 
stellen, daß es sich hierbei durchweg 
um Kombinate handelt, die strukturbe- 
stiimmende Erzeugnisse der Volkswirt- 
schaft produzieren und exportieren — 
wobei sich eins auch ganz eindeutig er- 
weist: Gutes Design verkauft sich ent- 
schieden besser auf den internationa- 
len Märkten. Das betrifft Kombinate, 
wie Robotran, Carl Zeiss JENA, Mikro- 
elektrenik, Baukema, Luft- und Kälte- 
technik, Fliesen- und Sanitärkeramik, 
Möbelkombinat Suhl, Elektrogeräte- 
werk Suhl oder Haushaltgeräte Karl- 
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Marx-Stadt und einige mehr. Trotz oft- 
mals großer Anstrengungen bei der 
Gewährleistung gestalterischer Spit- 
zenqualität noch mit erheblichen Pro- 
blemen belastet sind beispielsweise 
Kombinate des Industriezweiges Textil] 
Bekleidung. Dort ist es vor allem die 
unzureichende Qualität der Zuliefe- 
rungen, der Vorstufenerzeugnisse, de- 
rentwegen die Finalproduktion derzeit 
noch nicht auf das Niveau geführt wer- 
den kann, das erforderlich ist. Um das 
schlagartig zu ändern, müßten hier je- 
doch Investitionen in einem Umfang 
vorgenommen werden, den wir derzeit 
noch nicht realisieren können. Beim Er- 
neuerungsprozeß in dieser Erzeugnis- 
gruppe ist also abzusehen, daß 60 Pro- 
zent SL-Anteil nicht erreicht werden 
können, und wir konzentrieren uns des- 
halb auf das Machbare: die Sicherung 
einer guten Standardqualität, Ähnlich 
verhält es sich mit Erzeugnissen aus 
anderen Kombinaten wie den Kombi- 
naten EAW oder Rundfunk/Fernsehen. 
Hier kann insgesamt im internationa- 
len Spitzenfeld gestalterisch noch nicht 
mitgehalten werden; wir konzentrieren 
uns bei der Unterstützung dieser Kom- 
binate auf die kontinuierliche, real 
durchsetzbare Anhebung des Erzeug- 
nisniveaus und die partielle Entwick- 
lung von Spitzenprodukten. 5o konnte 
beispielsweise auf der Leipziger Früh- 
jahrsmesse 1989 erstmals seit Jahren 
wieder ein Fernsehgerät mit der Aus- 


zeichnung GUTES DESIGN bedacht 
werden. 

Unser besonderes Augenmerk gilt oll 
jenen Konsumgütern, die in unmittel- 
barem Zusammenhang mit der Ver- 
wirklichung des Kernstücks unseres so- 
zialistischen Gesellschaftsprogramms, 
der Lösung der Wohnungsfrage als so- 
ziales Problem bis 1990, zu sehen sind. 
Als abrechenbare Erfolge möchte ich 
hier die vom ÄAlF wesentlich unterstütz- 
te Entwicklung des Möbelprogramms 
MDW °0 aus dem Möbelkombinat 
Dresden-Hellerasu mennen, ein Pro- 
dukt in guter, funktioneller Designquao- 
lität, auch auf neue Generationen von 
Elektrogeräten, elektrischen Haushalt- 
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geröten oder Wohnraumleuchten kann 
verwiesen werden, und wir werden un- 
seren Einfluß weiter verstärken, um 
neue Produktideen zu stimulieren — 
etwa über Designwettbewerbe, Ge- 
staltungsseminare und Zielprämien. 

Gerade im Hinblick auf den Leistungs- 
beitrag des Designs zur Erfüllung unse- 
res Wehnungsbauprogramms ist ein 
weiterer Schwerpunkt unserer verstärk- 
ten Einflußnahme auf Industrie und 
Handel zu nennen: die Bereitstellung 
komplexer Designangebote, die Ent- 
wicklung ven Ensemblelösungen. Das 
AIF engagiert sich hier mit seiner stän- 
digen Beratung und Anleitung inner- 
halb der Kombinate, aber auch in Form 
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Farbfernsehgerötereihe 

Farbfernsehempfänger Color 40! 5ignum 67-5201 
Gestalter: Motthios Röhricht, Mario Zabel, 1987 
Hersteller: WEB Fernsehgerötewerk 

„Friedrich Engels” Staßfurt 

Auszeichnung: GUTES DESIGN 198% 
Farbfernsehampfänger Color-Wision RC 9140 
Gestälter: Dietmar Reichert, 1987 

Hersteller: WEB Robotron-Elektronik, Radeburg 
Auszeichnung: GUTES DESIGN 1959 

2 

Wohnro ummöbelprogramm MDW 90 
Gestalter: Roland Caspar, Gerd Großpitzsch, 
Rudalfi Harn. Erich Schubert, 1984 
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Hersteller; WEB Deutsche Werkstätten Hellerau 
Auszeichnung: GUTES DESIGN 1984 


3 

Hängeleuchteriserie L5 907 
Gestalter: Gerd Laltko, 1P88 
Hersteller: VEB Elektroworen Halle 
Auszeichnung: GUTES DESIGN 1989 


ä 

Universal-Werkzeugfrösmaschine FUW 400-CHC 
Gestalter: Rolf Röhner, 1987 

Hersteller: VEB Werkzeugmaschinenkombinot 
„Fritz Heckert”" Karl-Marsx-Stadi, 

VEBE Wemäa Auerbach 

Auszeichnung: GUTES DESIGM 1989 
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Diluter DS 740 

Gestalter: Mathias Einert, Bernd ÖGotsch, Günter 
Lühring, Lothar Wille, 1986 

Hersteller: VEB MLW Prüfgerätewerk Medingen, 
Sitz Freital, im WEB Kombinat Medizin- und La: 
bortechnik Leipzig 

Auszeichnung: GUTES DESIGN 1958 


ö 

Registrierendes Prärisionsnivellier REN/00?2 A und 
Präzisions-Kompensatornivellier N| 002 A 

Gestalter: Gerd Böhnisch, 1984/85 

Hersteller: Kombinat VEB Carl Zeiss JENA 
Auszeichnung: GUTES DESIGN 1988 


von gezielten Designförderungsmaß- 
nahmen wie der im Mai 1989 im Ber- 
liner Designzentrum veranstalteten 
Ausstellung „Design serviert — Ideen 
für den gedeckten Tisch“, in de- 
ren Rahmen es zu — im wahrsten Sin- 
ne des Wortes — produktiven, verbind- 
lichen Gesprächen und Vereinbarun- 
gen mit potentiellen Herstellern von 
Produktneuentwicklungen kam. 


farm-+zweck: Die von Ihnen soeben 
angeführte Einflußnahme des AlF auf 
komplex orientierte Designprozesse in 
der Volkswirtschaft stellt sich doch vor 
allem als qualitativ neue Aufgabe für 
die Mitarbeiter des Amtes, die direkte 
Partner der Gestalter und Produzenten 
sind. Welche Wege werden bei ihrer 
Lösung eingeschlagen? 


KELM: Mit dem eingangs zitierten de- 
signpolitischen Beschluß von Partei und 
Regierung haben wir 1987 begonnen, 
eine neue Arbeitsweise des Amtes 
durchzusetzen — von der vorwiegend 
qualitätsbewertenden Erzeugnisarbeit 
hin zur mehr und mehr qualitätsbeein- 
flussenden, möglichst schon im Frühsta- 
dium von Forschung und Entwicklung. 
Es ist eine international bestätigte Tat- 
sache, daß 80 Prozent der Ausführungs- 
qualität eines Produktes bereits im Vor- 
feld der Produktion entschieden wer- 
den. Hohe Designqualität ist nur dann 
erreichbar, wenn mit weitgesteckter 
Vorlaufarbeit, von der Entstehung der 
Produktidee über die Entwicklungsstu- 
fen bis zur Überleitung in die Produk- 
tion, systematisch darauf hingearbeitet 
wird. Eine entsprechend prozeßorien- 
tierte Arbeitsweise setzt sich seit dem 
Xl. Parteitag der SED in allen Berei- 
chen des AlF durch, und immer mehr 
gehen wir auch dazu über, dabei tradi- 
tionelle Ressortgrenzen zu überwinden, 
um beispielsweise bei einer angestreb- 
ten hochwertigen Möbeldesignlösung 
auch die entsprechenden Zulieferun- 
gen aus anderen Industriezweigen zu 
sichern oder künftige Designkader an 
den Ausbildungsstätten des Landes 
mit progressiven, von Restriktionen un- 
belasteten Produktideen in solch eine 
Erzeugnisentwicklung einzubeziehen. 


lorm+zweck: Neue Formen der Ein- 
Hußnahme auf die Qualifizierung des 
Designprozesses und der Designer in 
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Schwarzdeskenfertiger 5 850 Personenaufzug Typ P 0502 | 
Gestalter: Themos Kaufmann, Thomas Melzer, 1788 Gestalter: Wladimir Georgiew, 1768 

Hersteller: VEB Kombinat baukema, Leipzig Hersteller: VEB Berliner Aufzug- und Fahrtreppen- 
Auszeichnung: GUTES DESIGM 1989 bau im WEB Schwermaschinenbaukombinat TAKRAF 

B Leipzig 

Mähdrescher E 324 Auszeichnung: GUTES DESIGN 1987 


Gestälter: Wolf- Carsten | obel, Erhard Hasek, Harsıi 
Pinkau, Winfried Richter, Gunfer Schober, 1935 


Herstelle: WEB Londmaschinen Bischofswerdoj 
Singwliz im WEB Koambinat Fortschritt Landmaschi- 
nen 


Auszeichnung: GUTES DESIGN 1938 
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der Industrie sind vom Amt für indu- 
strielle Formgestaltung, gemeinsam mit 
unterschiedlichen Partnern, am Bau- 
haus Dessau eingeführt worden. Wie 
haben sie sich bewährt, und was zeich- 
net sich im Blick auf die neunziger Jah- 
re ab? 


KELM: Lassen Sie mich in meiner Ei- 
genschoft als Vorsitzender des Kurato- 
riums für das Bauhaus Dessau antwor- 
ten, als der ich Verantwortung zu trao- 
gen habe nicht nur für die Belange des 
Industriedesigns, sondern für die Wirk- 
samkeit des Bauhauses Dessau insge- 
samt, für seine Aktivitäten zur komple- 
xen Produkt- und Umweltgestaltung, 
einschließlich Städtebau, Architektur, 
bildkünstlerischer Gestaltung usw. 

Wir haben uns dieser Tage mit der län- 
gerfristigen Konzeption des Bauhauses 
beschäftigt und, ausgehend von den 
gemachten Erfahrungen, folgende Fak- 
toren hervorgehoben, die in den neun- 
ziger Jahren an dieser Bildungseinrich- 
tung mit ihrem besonderen Charakter 
wirksam werden müssen: Das Spezifi- 
kum des Bauhauses Dessau besteht 
darin, daß hier Spitzenkräfte herange- 
bildet werden sollen, die in der Lage 
sind, Prozesse und Probleme im kom- 
plexen Gestaltungszusammenhang zu 
lösen. Das wird in der schöpferischen 
kollektiven Auseinandersetzung mit 
realen Aufgabenstellungen geschehen. 
Vorrang werden beispielsweise Projek- 
te des komplexen Städtebaues bis hin 
zum Stadtdesign und der Ausstattung 
von Wohnungen, der Arbeitsumweltge- 
staltung vom Industriebau bis zum Är- 
beitsplatz oder aber ökologisch orien- 
tierter Design- und Architekturaufga- 
ben bearbeitet. Dazu wollen wir natio- 
nale und internationale Spitzenkräfte 
nach Dessau einladen, Designer, Ar- 
chitekten, Hochschulkader, Desiqnför- 
derpreisträger und auch Beststudenten 
der Hoch- und Fachschulen, die wir ein 
spezielles Studium am Bauhaus absol- 
vieren lassen. Dobei können wir uns 
auf sehr ermutigende Erfahrungen der 
bisherigen Arbeit am Bauhaus Dessau 
stützen. Allein 1988 wurden hier über 
40 Designseminare — zum Teil bereits 
mit solch komplexem Charakter — ver- 
anstaltet, an denen auch Gäste aus 
neun Ländern teilnahmen. 1989 wird 
diese Praxis fortgesetzt, unter anderem 
mit fünf wichtigen internationalen De- 
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signseminaren zu Ihemenkreisen wie 
Stadtdesign, voriables Wohnen oder 
Corporate Identity. 


form + zweck: Ständige unmittelbare Er- 
zeugnisentwicklung, vor allem für Pro- 
duzenten ohne eigenes Designpoten- 
tial, wie beispielsweise Kombinate und 
Betriebe der bezirksgeleiteten Industrie 
— auch das gehört zum Leistungsspek- 
trum des Amtes für industrielle Form- 
gestaltung. Vom VEB Designprojekt 
Dresden mit seinen sechs Ateliers in 
verschiedenen Bezirken der Republik 
ist die Rede. Wie stellt sich 1989 seine 
Bilanz des Erreichten dar, und was cha- 
rakterisiert seine Arbeitsweise? 


KELM: Im Jahre 1983 gebildet, hat der 
Betrieb seither etwa 1200 Aufträge für 
verschiedenste Bereiche unserer Volks- 
wirtschaft erfüllt, Froduktdesignaufgo- 
ben der Konsum- und Investitionsgüter- 
industrie, Komplexaufgaben für die Ar- 
beits-, Wohn- und Stadtumwelt, wis- 
senschaftliche Leistungen auf den Ge- 
bieten von Ergonomie und Psychologie 
als Voraussetzungen einer wirksamen 
Produkt- und Umweltgestaltung; hinzu 
kommen Konsultations-, Beratungs- 
und Gutachtertätigkeit. Fast 50 Prozent 
der Kapazität wurden für Auftraggeber 
der örtlich geleiteten Industrie ver- 
wandt. Die Entwicklungsleistungen des 
Betriebes werden mit mehr als 40 Pro- 
zent für Konsumgüter, fast 20 Prozent 
für Arbeitsmittel und über 20 Prozent 
für die Wohn- und Arbeitsumwelt so- 
wie mit 10 Prozent für Grundlagentfor- 
schung eingesetzt. 

Mit dem Letztgenannten nähern wir 
uns auch der Beantwortung des zwei- 
ten Teils Ihrer Frage: Wir als Amt für 
industrielle Formgestaltung sind sehr 
daran interessiert, daß dieser unser Be- 
trieb nicht nur ein Design-Dienstlei- 
stungsunternehmen für die Industrie 
darstellt, sondern wir wollen den VEB 
Designprojekt zunehmend nutzen, um 
Aufgaben des Designvorlaufs zu lösen, 
der Industrie Wege zukünftigen De- 
signs in Form von Vorlaufstudien und 
konkreten Designideen aufzuzeigen, 
die sie unter dem Druck der aktuellen 
Plananforderungen oft nicht wahrneh- 
men können. Als ein Beispiel solcher- 
art bereits geleisteter Vorlaufarbeit 
möchte ich das inzwischen auch schon 
auf Ausstellungen publizierte Sorti- 
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ment elektrisch betriebener Heimwer- 
kergeräte nennen, ein langfristig orien- 
tiertes System, das unterschiedlichen In- 
dustriebetrieben eine gemeinsame lu- 
krative Produktperspektive eröffnet. 


form—+ zweck: Und wie lukrativ arbeitet 
der VEB Designprojekt selbst? 


KELM: Der Betrieb arbeitet voll nach 
dem Prinzip der Eigenerwirtschaftung 
der Mittel, mit so quter Bilanz, daß wir 
sein interdisziplinäres Potential zur Lö- 
sung komplexer Gestaltungsaufgaben 
extensiv und intensiv erweitern können 
—- was sich dringend erforderlich macht 
angesichts der Auftragslage. 


form+ zweck: Bilanz des AlF zum 40. 
Jahrestag der Gründung der DDR - 
lassen Sie mich abschließend auch nach 
der jüngsten Einrichtung des Amtes, 
dem Designzentrum in Berlin, und ih- 
rer Wirksamkeit fragen. 


KELM: Das Designzentrum ist uner- 
setzbar geworden. In den zwei Jahren 
seines Bestehens hat es alle Erwar- 
tungen mehr als erfüllt. Besonders 
möchte ich auf den Nutzen derjenigen 
Ausstellungen verweisen, die uns mit 
Problemen in Designprozessen unserer 
Velkswirtschaft konfrontierten und zur 
gemeinsamen Suche unterschiedlicher 
potentieller Partner und Entscheidungs- 
träger nach Lösungsmöglichkeiten führ- 
ten, zu Verbindlichkeiten in vielen Fäl- 
len. 

Das Designzentrum des AlF bewährt 
sich nicht nur als Informations- und An- 
schauungszentrum in Sachen gutes De- 
sign, sondern zunehmend auch als 
Konsultationsstätte für Design-„Pro- 
zeßparteien", die auf der Suche nach 
produktiven Übereinkünften sind, In 
diesem Sinne hat es bereits sehr er- 
felgreich gewirkt und wird es zweifellos 
in den neunziger Jahren an nationaler 
und internationaler Bedeutung gewin- 
nen. 


(Das Interview führte Günter Höhne.) 
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Der Förderpreis für qute Designleistun- 
gen wurde am 19, 5. 1989 im Bauhaus 
Dessau vom Leiter des Amtes für in- 
dustrielle Formgestaltung Martin Kelm 
verliehen (siehe form+ zweck 3/89). In 
seiner Rede wies Martin Kelm auf die 
Verantwortung der Designer hin, „un- 
sere Produktion und Umwelt so zu ge- 
stalten, daß dieser Planet Erde für 
künftige Generationen bewohnbar 
bleibt". Dazu brauche der Designer 
Ideale. „Es sind Ideale für das Voll- 
kommene, das Humane unserer Um- 
welt und der Technik, Ideale für eine 
hohe Kultur und Ästhetik — auch für 
Harmonie zwischen Mensch, Technik 
und lebendiger Natur.“ „Zukunftsden- 
ken, Vorlauf- und Ideenarbeit, Innova- 
tionen sind zwingende Bedingungen 
für unseren Fortschritt." 

Maßstäbe für die Vergabe des Design- 
Förderpreises waren die Designquali- 
tät der Produkte sowie die Zusammen- 
arbei‘ mit der Industrie. „Gefragt sind", 
so Martin Kelm, „Einfühlungsvermö- 
gen, Kooperationsfühigkeit, Überzeu- 
gungskraft, Risikobereitschaft und vor 
allem Ausdauer und Stehvermögen". 
Vergeben wurden zwei zweite und zwei 
dritte Preise. 
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Zweiter Preis 

Michael Sohn und Karsten Wienhold 
sind seit Abschluß ihres Studiums an 
der Kunsthochschule Berlin 1984 im 
VEB Designprojekt Dresden, Atelier 
Berlin, tätig. Im Kollektiv arbeiteten 
beide an der Aufgabe „Design Berlin- 
Verkehr". In sachlich-konstruktiver und 
kollektiver Weise gestalteten beide 
darüber hinaus eine Vielzahl von Kon- 
sumgütern, Arbeitsmitteln sowie Ge- 
genständen aus dem Bereich der Um- 
welt und Arbeitsumwelt. Michael Sohn 
entwickelte beispielsweise einen Heiz- 
kessel für Schwerkraftheizung, einen 
Trockenrasierer und eine Designstudie 
U-Bahn. Karsten Wienold war Themen- 
leiter für das Erscheinungsbild der 
Deutschen Post, gestaltete eine Fern- 
sprechzelle, einen Gasheizkessel und 
eine Baureihe Spielzeugautos, 
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Dritter Preis 

Ulrike Papenfuß, Gestalter im VEB Por- 
zellanwerk „Weimar-Porzellan”, ge- 
staltete in ihrem Diplom 1988 an der 
Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle, Burg Giebichenstein, eine 
Gefäßgruppe für ihren Betrieb. 

Unter Ausnutzung der technisch-kon- 
struktiven Möglichkeiten einer Ätelier- 
produktion im Markenporzellanbereich 
mit traditioneller Orientierung entwik- 
kelte sie ein zeitgemäßes Konzept füı 
Fierkeramik. Die bis ins Detail plasti- 
schen Gefäße gewinnen ihre Aus- 
druckskraft durch spannungsvolles 
Spiel mit einander scheinbar durch- 
dringenden oder überlagernden geo- 
metrischen Formen. 
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Zweiter Preis 

Andreas Vieweger, Absolventin der 
Fachschule für angewandte Kunst 
Schneeberg, 1988, entwickelte eine Kol- 
lektion Damenobertrikotagen zur Her- 
stellung auf elektronisch gesteuerten 
Hubschlittenmaschinen. Die Entwürfe 
für die Fläche entstanden auf der elek- 
tronisch gesteuerten Mustervorberei- 
tungsanlage des Herstellerbetriebes 
VEB Stola. 

Die intelligente Ausnutzung technisch- 
technologischer Gegebenheiten führte 
zu einer Gruppe von Modellen mit 
großrapportiger Maschinenstrickerei. 
Eine zweite Gruppe enthält Streifenva- 
riationen, die durch unterschiedliche 
Proportionen und Einzelteile in Muster- 
und Schnittgestaltung vielseitig verän- 
derbar sind. 
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Dritter Preis 

Die von Andreas Papenfuß, bis 1988 
Student, danach Assistent an der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, vorgestell- 
ten Arbeiten weisen eine hohe gestal- 
terisch-konstruktive Begabung aus. Sei- 
ne Entwürfe führen zu innovativen 
Qualitäten im Gebrauchswert sowie zu 
neuen konstruktiv-technischen Lösun- 
gen bei überzeugender grafischer Prä- 
sentation, gestalterischer Umsetzung 
und Realisierung. Zu seinen sämtlich 
musterrechtlich geschützten Studienar- 
beiten zählen eine flexible Decken- 
leuchte und ein Bergtourenrad. In der 
Gestaltung der Leuchte sind Vorteile 
und Besonderheiten der Niedermolt- 
technik kreativ umgesetzt. Der Entwurf 
weist den Charakter einer strukturellen 
Roaumplastik auf. Das Bergtourenrad 
ermöglicht nun dem Auftraggeber, VEB 
MIFA — Werk Sangerhausen, eine Er- 
weiterung des Erzeugnissortiments. 
Neben der Verbesserung des Erschei- 
nungsbildes eines sportlichen Rades 
werden mehrere poatentfähige kon- 
struktiv-gestalterische Lösungen ange- 
boten. 
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Gestaltung für Fertigungsprozesse 


Winfried Klemmt 


In diesem Jahr können die Formge- 
stalter des VEB Werkzeugmaschinen- 
kombinat „7. Öktober" Berlin auf ıwan- 
zig Jahre kontinuierlicher und zuneh- 
mend erfolgreicher Designarbeit zu- 
rückblicken. Auf den Leipziger Früh- 
jahrsmessen zwischen 1978 und 1988 
wurden Erzeugnisse des Kombinates 
dreizehnmal mit GUTES DESIGN oner- 
kannt; das Designerkollektiv wurde 
1985 mit dem Designpreis der DDR 
und 1988 mit dem Kunstpreis des FDGB 
ausgezeichnet. Sein Leiter zieht ein kur- 
zes Resümee der entwickelten Gestal- 
tungsprinzipien und umreißt Schwer- 
punktaufgaben neuer Anforderungen. 


Im Heft 1/1970 von form+zweck war 
über die Perspektive im Werkzeugma- 
schinenbau unter anderem zu lesen: 
„Das Arbeiten mit Werkzeugmaschinen 
wird in der Zukunft immer höhere An- 
forderungen an die geistigen Fähig- 
keiten stellen. Die Anzahl der Öpera- 
tivelemente wird zwangsläufig wach- 
sen. Hier muß es Aufgabe der Gestal- 
ter sein, Arbeitsplätze zu schaffen, die 
übersichtlich gestaltet sind, die die 
Konzentrationsfähigkeit der Werktäti- 
gen nicht beeinträchtigen, sondern ver- 
bessern und die ihnen eine den so- 
zialistischen Produktionsverhältnissen 
gemäße Arbeitsumwelt sind.” Damit 
waren Aufgaben und Entwicklungsten- 
denzen eines Kollektivs von Formge- 
staltern im VEB Werkzeugmaschinen- 
kombinat „7. Oktober" Berlin benannt, 
das 1969 mit der Gründung des Kom- 
binates ols Struktureinheit, zunächst in 
Form einer Arbeitsgruppe, gebildet 
wurde. In den Folgejahren entwickelte 
sie sich kontinuierlich zur heute beste- 
henden „Leitstelle für Design" im Fach- 
direktorot Erzeugnisentwicklung des 
Kombinates. Ihr gehören Formgestal- 
ter und Grafiker an. Die Leitstelle er- 
orbeitet Formgestaltungslösungen für 
die Betriebe des Kombinates und ko- 
ordiniert die Arbeiten von Koopera- 
tionspartnern auf dem Gebiet des De- 
signs. 

Die Gestaltung ist heute als wichtiger 
Bestandteil des Planes Wissenschaft 
und Technik in die technisch-ökonomi- 
schen Forderungen für Neu- und Wei- 
terentwicklungen obligatorisch einbe- 
zogen. Kombinatsstandards für 
schinengestaltung regeln den Einsatz 
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von Farben, die maßliche Anord- 
nung von Operativ- und Änzeigeele- 
menten und den Einsatz von textlosen 
Sinnbildern; Ergebnisse praktischer 
Gestaltungsarbeit fanden und finden 
Niederschlag in Richtlinien, Standards 
und im Symbolkatalog des Kombina- 
tes für eine systematische und einheit- 
liche Formgestaltung in allen Kombi- 
natsbetrieben. Solche Richtlinien schof- 
fen unter anderem die Voraussetzung 
dafür, daß der Bedienbereich als wich- 
tiges Kommunikationselement zwi- 
schen Mensch und Maschine überall 
gleich gute Bedingungen aufweist. So 
vermindert beispielsweise die durch- 
gängige Einführung von schwarz elo- 
xierten Bedientafeln mit Rastereintei- 
lungen für die einzelnen Öperativbe- 
reihe Ermüdungserscheinungen des 
Auges (siehe auch form+zweck 6/85, 
$. 40). 

Von Beginn an zielte die Gestaltungs- 
arbeit im Kombinat nicht auf extrava- 
gante Einzelleistungen, sondern auf 
serienmäßige Ausführungen. Nur so ist 
eine optimale Gestaltung für den Men- 
schen, der unmittelbar an der Maschine 
arbeitet, zu verwirklichen. Sicherheit 
und Schutz des an der Maschine Arbei- 
tenden sind das primäre Gestaltungs- 
anliegen. Gleichfolls geht es um die 
Schaffung von günstigen psychologi- 
schen Bedingungen für den Operateur, 
verbunden mit einer ökonomisch ver- 
tretbaren Fertigung, die es gestattet, 
ästhetische Wirkungen in hoher Qua- 
lität zu realisieren. Folglich werden 
konsequent an allen Maschinen des 
Kombinates die unmittelbaren Kon- 
taktbereiche zum Menschen vorrangig 
bearbeitet mit dem Gestaltungsziel, 
leichte, unkomplizierte Betätigung und 
Zugänglichkeit bei guten Sichtverhält- 
nissen sowie natürlicher Körperhaltung 
zu ermöglichen. 

Das Bedienen von Maschinen mit ho- 
hem Automatisierungsgrad bringt neue 
Probleme mit sich. Körperlich schwere 
Arbeit wird verringert, dafür erhöhen 
sich die psychischen Belastungen bei 
Operativ- und Kontrollfunktionen für 
Bediener und Einrichter. Für einen Teil 
der \Werktätigen verbleiben Arbeiten 
ohne besondere Qualifizierungsanfor- 
derungen, wie die Zu- und Abführung 
von Material und Werkstücken. Ihr Um- 
fang wird mit steigendem Automatisie- 
rungsgrad verringert. Beim Arbeitspro- 
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zeß an einer konventionellen Werk- 
zeugmaschine hatte der Werktätige 
durch stetige Rückkopplung direkten 
Kontakt zum Werkstück, indem er die 
Werkzeuge schliff, Vorschübe und Ge- 
schwindigkeit usw. selbst wählte, kon- 
trollierte und korrigierte. Dies entfällt 
bei Maschinen mit hohem Automatisie- 
rungsgrad. Der Werktätige kann sich 
nicht mehr in der traditionellen Weise 
mit seiner Arbeit identifizieren. 

Diese Probleme verlangen grundsätz- 
lich neue gestalterische Lösungen. 50 
ist es erforderlich, Maschinen mit ho- 
hem Automatisierungsgrad bis hin zu 
flexiblen Fertigungszellen und Ferti- 
gungsstraßen eindeutig plastisch iden- 
tifizierbar zu machen und ihren Arbeits- 
prozeß signifikant zu gestalten. Dabei 
steht nicht mehr die Maschine „an und 
für sich“ mit ihren ästhetischen Detail- 
problemen und deren Lösung im Vor- 
dergrund, sondern ihr gesamtes Um- 
feld, der komplexe Arbeitsplatz mit 
Werkzeugschränken, Meß- und Trans- 
porteinrichtungen usw. Die ästheti- 
schen Detaillösungen werden mittels 
Standards und Richtlinien einheitlich 
durchgesetit. 


Tendenzen bei der Gestaltung von Fer- 
tigungsstraßen 

Fertigungsstraßen stellen mit ihren viel- 
fältigen Verknüpfungen von Funktio- 
nen und dem dadurch bedingten ho- 
hen Automatisierungsgrad eine neue 
Qualität im Werkzeugmaschinenbau 
dar. Das Vordringen der Mikroelektro- 
nik führt zu veränderten Änforderun- 
gen an den Menschen als Produzen- 
ten. Die Prozesse werden immer un- 
durchschaubarer, visuelle Wahrneh- 
mung ist nur noch bedingt bzw. nicht 
mehr nachzuvollziehen. Aus dem zu- 
nehmenden Erfordernis, solche Ferti- 
gungsstraßen zu entwickeln, kann 
nicht nur die Aufgabe abgeleitet wer- 
den, das System technologisch und 
konstruktiv zu durchdenken, es sind 
auch die Bezüge im Mensch-Maschine- 
Dialog zu erfassen. Änders ausge- 
drückt: Das äußere Erscheinungsbild 
einer Fertigungsstraße ist das Abbild 
der ihr innewohnenden Qualität. Es 
signalisiert ein Gebrauchsversprechen. 
Dies und die Einstellung des Werktä- 
tigen darauf bestimmen das Aufgo- 
benfeld des Designers. In ihm kommen 
rationale und emotionale Mittel zum 
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von der Leitstelle für Design des WEB Woerkzeugmo- 
schinenkombinat „7. Oktober” Berlin gesialiete brw, 
gestalterisch betreute Produktentwicklungen der 
achtziger Jahre 

1 

Zahnrad-Wälzschleifmaschine ZSTZ 06 

Großflüchige Verkleidungen schützen vor Arbeits- 
umweltbelostungen. Die Maschine erscheint als do- 
minanter Kubus, 

2 

Rundschleilmaschine SR 4 

Große Sichtfenster mochen den Arbeitsprozel er- 
lebbar, Bedienfunktionen sind zentral zusammen- 
gefaßt. 

3 


Außenrundschleilmaschine 5A &CHC-1000 
Die offene Bauweise ermögliht das Beobachten 
des Arbeltspraresses. 


Einsatz. So kann zum Beispiel die Far- 
be rational und emotional eingesetzt 
werden; rational als Informationsträ- 
ger, emotional durch die bewußten psy- 
cholegischen Wirkungen. 

Ein anderer wesentlicher Aspekt der 
Formgestaltung von Fertigungsstraßen 
ist das ergonomisch optimale Design 
der einzelnen Arbeitsplätze. Besondere 
Aufmerksamkeit muß dabei den Steu- 
erungen zukommen. Durch den Einsatz 
der Mikroelektronik ist die Tendenz zu 
erkennen, daß die Steuerungen gewis- 
sermaßen autonom werden, vielfach 
außerhalb der Maschinen lokalisiert 
sind, und von der Überwachung von 
Einzelfunktionen wird zunehmend zu 
komplexen ProzeBüberwachungen 
übergegangen. Bei der Gestaltung der 
Steuerung ist diese Veränderung in 
Richtung „Prozeß" von größter Bedeut- 
samkeit. Nicht die Funktion der Maschi- 
ne (der Automatisierungseinrichtung) 
darf vordergründig auf den Bediento- 
feln dargestellt werden, sondern 
Grundlage für die Gestaltung der Be- 
dientafeln (der zentralen Bedien- und 
Überwachungseinheiten} müssen die 
einzelnen Schritte des Fertigungspro- 
zesses sein. 

Ein weiterer gestalterischer Schwer- 
punkt ist die klare Gliederung in ver- 
schiedene Baugruppen entsprechend 
dem Fertigungsprozeß. Hier sind hand- 
lungsleitende Funktionsmerkmale her- 
vorzuheben, während bei der Gestal- 
tung von großen Maschinen innerhalb 
der Fertigungsstraße besonders auf de- 
ren raumgliedernde Wirkung zu achten 
ist. 

Baugruppen für die Energiezuführung, 
Werkstückfördereinrichtungen und der- 
gleichen können weitgehend standar- 
disiert (Baukasten) und als struktur- 
bildende Elemente eingesetzt werden. 
Für das Bedienpersonal sind in die 
Fertigungsstroße zu integrierende Be- 
reiche einzurichten, die als Aufenthalts- 
ort für Kurzpausen genutzt werden kön- 
nen, aber auch der Ärbeitsvorbereitung | 
und der Erledigung sonstiger Aufga- 
ben dienen. | 
Für diese Bereiche sind geeignete Bau- 
elemente mit folgenden Quolitätsmerk- | 
malen zu entwickeln: 
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— hoher Standardisierungsgrad; 

- leichte Montierbarkeit; 

—- große Variabilität in den zu realisie- 
renden Strukturen; 

— leichte Nach- und Umrüstbarkeit, oh- 
ne Verluste der ästhetischen Quali- 
tat; 

— schallmindernde Wirkung; 

—- optimale Beleuchtung. 

Das Erscheinungsbild von Fertigungs- 

straßBen wird nicht nur durch die Ma- 

schinen, die Automatisierungseinrich- 
tungen, den leiletransport und die 

Energiezuführungen bestimmt. Auch ei- 

ne Vielzahl von Schutzzäunen, Schrän- 

ken, Ablagen, Beleuchtungseinrichtun- 
gen für die Pflege und Wartung (Re- 
paratur) prägen seinen Charakter. 

Daraus ergeben sich für die Erstaus- 

stattung einer Fertigungsstraße kaum 

gestalterische Probleme. Die stellen 
sich oft erst im Gebrauch, also nach 
einer gewissen Anlaufphase des Fer- 
tigungsprozesses heraus, wenn ande- 
res oder Zusätzliches benötigt wird. 
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Fertigungszelle Örehen FL DFs 1 

Wiele Einzelformen bestimmen das Erscheinungs- 
bild einer Fertigungszelle. 

H 

Fertigungszelle Mehrspindellutterdrehautomat FC 
DAMF 4x 125/5-M 

Gestellkanstruktionen, Transport- und Schutzein- 
richtungen prögen das Bild dieser Fertigungszelle. 
je] 

Modell einer Fertigungsstraße für die Produktion 
von Ritzelwellen 


a a 1 


Be: 


Die gestaltbildenden Elemente sind unter ande- 
rem Transport und Autaomotisierungseinrichtungen. 
T 

Innenrundschleiimaschine S/W 5 

Geschlossene Verkleidungen lassen den Arbelts- 
prozeßB anonym werden 


Dann wird die Fertigungsstraße mit 
Schutzeinrichtungen, Ablagemöglich- 
keiten oder sonstigen Einrichtungen 
nachgerüstet, die in Form und Farbe 
meist vom Bestehenden abweichen. Um 
dem von vornherein entgegenzuwirken, 
muß schon bei der Projektierung der 
Fertigungsstraßen der Einsatz standar- 
disierter, serienmäßig produzierter Aus- 
stattungen berücksichtigt werden. Ge- 
nerell haben Projektanten und Desi- 
gner bei ihrer Entwurfsarbeit zu berück- 
sichtigen, daß eine automatisierte Fer- 
tigung Veränderungen unterworfen 
ist, die sich aus den wechselnden und 
sich ständig entwickelnden Änforderun- 
gen an sie ergeben. Jedes in sich sta- 
tische Konzept, das diesen ständigen 
Wandel nicht berücksichtigt, birgt be- 
reits die künftigen Mängel in sich, die 
sich negativ auf das Gesamtbild der 
Fertigungsstraße und somit auf die 
Produktionskultur auswirken. Mit den 
Dingen, die wir herstellen, produzieren 
wir letztlich auch die Umstände, unter 
denen wirleben und arbeiten müssen. 
Abschließend noch einige gestalterische 
Überlegungen zur Marktentwicklung: 
In den letzten Jahren ist bei Werkzeug- 
maschinen die Tendenz zu beobach- 
ten, daß immer mehr technisch gleich- 
wertige und damit auch sich äußerlich 
gleichende Frodukte auf den Markt 
kommen. Der Einsatz elektronischer 
Steuerungen bei wenigen Marktfüh- 
rern unter einer Vielzahl von \Werk- 
zeugmaschinenherstellern hat dazu ge- 
führt, daß sich deren Erzeugnisse auch 
in ihren Bedienbereichen deutlich ähn- 
licher werden. Man könnte diese Ent- 
wicklung als Prägnanzabbau der Pro- 
dukte bezeichnen. Um sich dieser 
Entwicklung zu stellen, ist das Design 
gefordert, Leistungsmerkmale durch 
zweckentsprechende prägnante For- 
men zu visualisieren und zu sichern, 
daß neue Produkte sich gegenüber der 
Konkurrenz durch gestalterische Quali- 
tät und Eigenständigkeit behaupten. 
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Annäherung an ein Erscheinungsbild 


Jelena Jamaikina 


Der Werdegang 

Die Verantwortung der volkseigenen 
Kombinate erschöpft sich nicht im Rea- 
lisieren von Bilanzen, das Resultat ih- 
rer Produktion ist nicht allein mit dem 


Zählwerk bestimmbar. Ihre Produkte 
werden nicht nur verzehrt oder ver- 
braucht, sie sind zugleich Mittel kul- 
tureller Entwicklung. 

Die Welt der Produkte, ihrer Verpak- 
kungen und all dessen, was ihren Weg 
zum Konsumenten begleitet, schließt 
sich für uns zu einem Bild. Es übermit- 
telt uns die „Botschaft“ der Eigenhei- 
ten des Kombinats und wirkt profilie- 
rend auf die (nicht nur visuelle) Kul- 
tur der Gesellschaft. 

Dies geschieht zunächst unabhängig 
davon, ob die Wirkungen beabsichtigt 
und gesteuert sind, Die Botschaft kann 
verzerrt sein oder mißverständlich, kann 
mehr verbergen als präsentieren oder 
gar den Intentionen der Produzenten 
zuwiderlaufen, 

Die Alternative ist eine hohe Produkt- 
kultur im umfassenden Sinne, die also 
das Signet auf dem Briefbogen des 
Kombinats ebenso einschließt wie das 
Packpapier und den Verkaufsraum. Sie 
vermag unsere Sinne zu schärfen, uns 
Einsichten zu erschließen und regt die 
qualitative Veränderung unserer Be- 
dürfnisse an; die Güte des Materials 
und seiner Gestalt vermittelt den Ein- 
druck von Sorgfalt, Kreativität, Zweck- 
mäßigkeit und trägt zur Entwicklung 
unserer Wertvorstellung bei, beeinflußt 
tendenziell unser gesamtes Verhalten, 
Der Brückenschlag zwischen Produktion 
und Konsumtion mittels zweckmäßiger 
Gestaltung kann so die Entwicklung in- 
dividueller Produktivität befördern. 


Auf Ein- und Absichten solcher Art traf 
der VEB Kombinat Havelland in der 
Fachschule für Werbung und Gestal- 
tung Berlin-Schöneweide, als er (nur) 
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um die Gestaltung neuer Etiketten 
nachsuchte. Lehrer und Studenten so- 
hen darüber hinaus die Chance, ein 
umfassendes Gestaltungsprogramm 
anzuregen und damit zugleich die 
Qualität der Ausbildung im Grafik- 
Design zu erhöhen. Tastend, doch mit 
viel Energie wurde ein Konzept ent- 
wickelt, das im zweiten Studienjahr um- 
gesetzt werden sollte. Am Anfang 
stand ein ausufernder Fragenkatalog, 
der auf die Analyse der Produktpalet- 
te (Öbst, Gemüse, Konserven, Halb- 
fertiggerichte, Kindernahrung) des Pro- 
duzenten selbst und der Beziehungen 
zum Kunden zielte, Der Bedarf an 
breitgefächerten Kenntnissen wuchs 
und wurde gedeckt: durch Vorträge des 
Instituts für Marktforschung Leipzig, 
Vorlesungen Siegfried H. Begenaus 
über internationale Unternehmens- 
konzepte und Designprogramme, ein 
zehntägiges Seminar mit dem nieder- 
ländischen Gastdozenten Teun Teunis- 
sen van Manen über die Besonderhei- 
ten von Erscheinungsbildern. 


Nach der Phase der Form- und Farb- 
findung entstanden in einem einwö- 
chigen Seminar im Bauhaus Dessau er- 
ste Entwürfe zu Marken und Schriftzü- 
gen. Inzwischen ließen Reaktionen des 
Kombinates erkennen, daß es vor den 
wachsenden Dimensionen des Projek- 
tes zurückscheute, Ermutigung kam da- 
gegen vom Zentralen Warenkontor 
Obst, Gemüse und Speisekartoffeln: 
Dringend würden in diesem Zweig sol- 
che Studien und Modelle benötigt, 
Erneut folgten Analysen: Kunden in ei- 
ner Kaufhalle wurden befragt, schließ- 
lich die Prozesse vom Feld bis zum Ver- 
braucher untersucht. Daraus ergab sich 
unter anderem die Frage, warum das 
Kombinat keine Kooperationsverkaufs- 
stellen unterhält. Die Kette der Design- 
lösungen schloß sich. -— Nunmehr la- 
gen nicht nur grafische Entwürfe vor, 
sondern ebenso Vorschläge für Trans- 
portbehältnisse und eine gestalterisch 
abgestimmte Ladeneinrichtung. 


Nach einem weiteren Seminar im Bau- 
haus Dessau und einem Intensivkurs 
in der Fachschule wählten Lehrer und 
Studenten von acht Varianten vier Mar- 
ken beziehungsweise Schriftzüge aus, 
Auf dieser Grundlage entwickelten Ar- 
beitsgruppen (drei bis vier Studenten, 


sdeh devidä16son 729-19890050/16 


ein Mentor) gestalterische Konzepte 
für Produktgruppen, Geschäftspapiere 
und Transportwesen. 

Noch immer war Havelland zurückhal- 
tend; eindeutige Stellungnahmen der 
Direktion blieben aus. Schließlich wur- 
den die Entwürfe als Abschlußarbeiten 
des zweiten Studienjahres in einer Aus- 
stellung präsentiert und in Änwesen- 
heit eines Vertreters des Kombinates 
verteidigt. 


form-+zweck möchte mit der Veröffentli- 
chung einiger Entwürfe das Anliegen 
der Fachschule für Werbung und Ge- 
staltung unterstützen: auf das schwie- 
rige Gebiet der komplexen Erschei- 
nungsbilder zu orientieren und Metho- 
den für die Lösung der vielfältigen 
Probleme nachzugehen - von der vor- 
bereitenden Analyse über die Gestalt- 
findung bis zur Kooperation mit dem 
Partner. Dabei sind wir uns mit den 
Kollegen der Fachschule darin einig, 
daß nach den fünf Monaten des ersten 
„Experiments"” noch keine gestalteri- 
sche Gesamtlösung vorliegt, die mit 
ihrer Qualität alle Ansprüche erfüllt. 
Aber dennoch hielten wir es für ei- 
nen wichtigen Fortschritt, würde mit der 
Realisierung dieses Erscheinungsbildes 
nun tatsächlich begonnen." 

red. 


" Wie wir nach Redaktiorisschluß erfuhren, hol das 
kKombinat den ersten praktischen Schrlit getan, — 
Auf Seite 18 ist der erste Druckbogen abgebildet, 
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Das Ziel 

Kommunikation ist, ganz allgemein for- 
muliert, der Einfluß eines Systems auf 
ein anderes oder mehrere Systeme 
durch die Übertragung von Informa- 
tionen. Die Effektivität der Kommu- 
nikation ist abhängig von der Kom- 
munikationsfähigkeit des Senders, der 
ungestörten Übermittlung der Nach- 
richten und der Fähigkeit des Empfän- 
gers, die Information zu deuten. 
Visuelle Kommunikation ist Kommuni- 
kation mit Hilfe visueller Zeichen. Das 
Ziel besteht darin, durch visuelle Zei- 
chen den Charakter des Senders (Kom- 
binates) auszudrücken. Hierzu ist die 
Erarbeitung eines Designprogramms, 
die Konzipierung eines Erscheinungs- 
bildes notwendig. 

Unter dem Begriff Erscheinungsbild 
wird die Summe aller Kommunikations- 
prozesse im visuellen Bereich verstan- 
den. Zum visuellen Erscheinungsbild 
eines Kombinates zählen alle Produk- 
te in ihrer optisch wahrnehmbaren 
Gestalt, alle Druckmedien wie Prospek- 
te, Kataloge usw., Medien wie Film, 
Video oder Fernsehen sowie Messe- 
stünde, Ausstellungen, Verkaufsräume 
und anderes mehr. Nur wenn die Ge- 
stalten dieser verschiedenen Medien in 
ihrer Form eine einheitliche Grundaus- 
sage beinhalten, ist für den Nutzer ei- 
ne Identitätsbestimmung des Kombi- 
nates möglich, 

Hohe formale Komplexität und Vielfalt 
ven Informationsträgern erschweren 
hingegen diese Identitätsbestimmung 
oder machen sogar die inhaltlichen 
Aussagen unglaubwürdig. Ziel der vor- 
liegenden Arbeit ist es, mittels visuel- 
ler Kommunikation ein Erscheinungs- 
bild zu schaffen, das für den Nutzer 
mit der Identität des VEB Kombinat 
Havelland übereinstimmend ist, An 
die Stelle individueller Neuschöpfung 
und partieller Innovationen in den ein- 
zelnen Kombinatsbetrieben tritt dabei 
die bewußte Auswahl von Gestaltungs- 
elementen und ihrer Kombinations- 
möglichkeiten, 
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Eingangsbereich eines Beiriebsteils des 
VEB Kombinat Havelland 

# 

Schema meihösdischer Schritte 
(1) Elemeni 

(2) Aussage 

(3) Regel 

(4) konstante Zeichen 

(5) Struktur konstanter Zeichen 
(6) abgeleitete Aussagen 

(7) Arbeitsmittel 

3 

Zeichenvaorionten (Auswahl) 


IDEE —>| GEST -TCAMEE 
DIE 


Havelland 


HAVELLAND 
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Das Gestaltungsprogramm 

Um dem Nutzer den Empfang der In- 
formation zu erleichtern und um Ent- 
wurfs- und Herstellungsprozesse zu ra- 
tionalisieren, wird ein Minimum an Zei- 
chenelementen angestrebt. 

Das vorliegende Gestaltungsprogramm 
beinhaltet nicht nur Elemente, die Be- 
ziehung bestimmter Elemente zueinan- 
der (Syntax), sondern teilweise auch 
die Bedeutung (Semantik) von Elemen- 
ten in bezug auf Bereiche des Kombi- 
nates, 


Die Zeichenelemente 

1, Form 

Der syntaktische Aufbau eines Zeichens 
ist durch die Form bestimmt. Formen 
können nach fast unbegrenzt vielen 
Merkmalen klassifiziert werden, bei- 
spielsweise: rund, eckig, lang, winklig, 
symmetrisch. 

Solche Merkmale für das betreffende 
Erscheinungsbild sinnvoll einzugren- 
zen, setzt die Auswahl von Kriterien zur 
syntaktischen Zeichenbestimmung vor- 
aus, Für Havelland wurden folgende 
Kriterien erarbeitet: organisch natür- 
lich gewachsen, rund oder oval, beweg- 
lich und variabel, frisch und appetit- 
lich wirkend. 

Aus der Menge aller von Studenten 
vorgeschlagenen Varianten wurden vier 
ausgewählt: drei zeichenhaft, als vierte 
Variante der überarbeitete Schriftzug 
Havelland (Abb. 3). 

Die drei zeichenhaften Formen stellen 
jeweils eine Frucht dar: 


15 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


— Sammelbegriff für Früchte (Differen- 
zierung ist durch die Farbvariierung 
des Fruchtblattes möglich); 

— obstrahierte Baumgruppe, in Änleh- 
nung an die tradierte Variante des Zei- 
chens OGS5; 

_- Anschnitt einer Frucht im Glas (als 
Symbol für die obst- und gemüsever- 
arbeitende Industrie). 

Die vierte Form ging ebenfalls von den 
oben genannten Kriterien aus: ange- 
strebt war eine derbe, „natürlich ge- 


wachsene“, individuell geschriebene, 
bewegliche Schrift. 
2. Farbe 


Farbe wird je nach wissenschaftlicher 
Disziplin unterschiedlich definiert: phy- 
siologisch als Nervenreiz, psychologisch 
als Gefühlswert, physikalisch als Wel- 
lenlänge des Lichts, künstlerisch als 
Ausdrucksmittel, als optisches Sinnbild, 
als Symbol. So unterschiedlich die Be- 
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trachtungsweisen zum Thema Farbe 
sind, so verschieden sind auch die Ord- 
nungssysteme. Für das Erscheinungs- 
bild Havelland wurden Farben mit 
symbolischer, übergreifender Bedeu- 
tung, also mit Bezug auf die gesamte 
Produktpalette des Kombinates, ge- 
sucht. Schließlich gingen Grün, Weiß 
und Schwarz in das Gestaltungspro- 
gramm ein. 

Die Farbe Grün ist aus der Tradition 
des Kombinates übernommen worden 
und steht nach wie vor für die (natür- 
lich gewachsenen) Produkte von „Ha- 
velland”“. Das Weiß assoziiert Frische 
und Sauberkeit, 


Die konstanten Zeichen 

1. Zeichenträger 

Informationen sind letztlich durch ihre 
materielle Umsetzung bestimmt. Das 
Material — Papier, Glas, Wellpappe 
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4 

Arbeitsmittel im Ideenseminor: Annäherung on die 
Zeilchenbestimmung über Abstraktionsschritte 

5 

Verpackungen aus Wellpappe 

(Auf Kleben und Klammern wurde verzichiet, um 
die Rückführung des Moterials zu erleichtern.) 


oder Metall — kann in Struktur und 
Farbe selbst Zeichen sein, Wir kön- 
nen es in seiner „natürlichen" Beschaf- 
fenheit verwenden oder durch Farbzu- 
gaben (zum Beispiel bei Kunststoffen), 
Aufbringen einer zusätzlichen Schicht 
(zum Beispiel Laminat) oder sonstige 
Bearbeitung der Oberfläche verändern. 
Alle diese Möglichkeiten wurden im 
Entwurfsprozeß erprobt und fanden — 
insbesondere bei Verpackungen - ihre 
Anwendung. 

2, Marke 

Die Marke ist die konzentrierte Zeichen- 
form für das gesamte Kombinat. Sie 
steht stellvertretend für eine Menge 
ven Einzelaussagen, die sie auf zwei 
Grundaussagen reduziert: 

- Bäume für das Havelland und 

- der Schriftzug für das Kombinat. 
Die Marke des Havelland-Kombinates 
ist vor allem in ihrer Form bestimmt, 
während ihre Farbe eine nachgeordne- 
te Funktion erhält. 

3. Bildzeichen 

Die mögliche Vielfalt von Bildzeichen 
(zum Beispiel Fotos, Diagramme, Pik- 
togramme) wurde auf die Anwendung 
von Linien und Punkten reduziert. Die 
Anordnung der Linien kann vertikal, 
horizontal und diagonal erfolgen. 
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Anordnung der Marke auf Transpartlahrzeugen 
A 
Tragetaschen aus Packpapier 
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Etikett für Könsemwen 


4. Schrift 

Aus dem gesamten Angebot an Satz- 
schriften wurde eine Familie der Gro- 
teskschriften ausgewählt. Die Grotesk- 
schriften sind funktional, klar und gut 
lesbar, sparsam und präzise und un- 
terstützen somit die gestalterische Ziel- 
setzung. 

Für das Kombinat Havelland sollte 
als Grundschrift Futura verwendet wer- | 1-4 
den, da sie den gestellten Änforderun- ® $r ER 7. A 
gen optimal entspricht, ; # Ku — | hevelland 
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Verpackungen 

{Anliegen war der Entwurl von Behältern, die dem 
effektiven, schonenden Transport vom Feld bis zum 
Kunden ebenso dienlich sind wie der ralionellen 
Lagerung und Präsentatlon in der Werkaulsstelle.) 
11 

Beginn der Realisierung: erster Drucbogen 

12/13 

Deutlich differenzierte Etiketten sollen die Örlen- 
tierung beim Einkauf erleichtern, 
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Kontinuität und Veränderung 


Joachim Skerl 


Nachdem die damalige Landesregie- 
rung Mecklenburg im Herbst 1949 die 
Gründung einer künstlerischen Fach- 
schule beschlossen hatte, entstand nicht 
nur die erste Ausbildungsstätte dieser 
Art im Norden unseres Landes, son- 
dern auch — mit dem von ihrem ersten 
Direktor Werner Laux gegebenen Pro- 
gramm — einer der Keime für die Form- 
gestaltung in der DDR. Unter der Be- 
zeichnung „Arbeitsschule für Güte und 
Form" begann auf dem Gelände der 
Mathias-Thesen-Werft in Wismar die 
künstlerische Bildung junger Fachar- 
beiter. Die Traditionen des Werkbun- 
des und des Bauhauses wurden von 
Werner Laux aufgegriffen; Gestaltung 
der Umwelt und der Dinge des All- 
tags war das Ziel. „Güte" als ein ge- 
forderter Qualitätsmaßstab schloß 
„Form” ein. Die Ausbildung fand nicht 
im Hörsaal statt, sondern in Atelier und 
Werkstatt. Partner waren bald gefun- 
den, die die Ergebnisse der künstleri- 
schen Arbeit nutzbringend anwenden 
konnten und deren Erfahrungen in der 
Ausbildung berücksichtigt wurden. 

Auch als die Schule in erweiterte Räu- 
me und Werkstätten nach Heiligen- 
damm umsiedelte, hat sie sich - nun 
unter dem Namen Fachschule für on- 
gewandte Kunst (FAK) — weiterhin zu 
den Grundsätzen ihres Gründungspro- 
gramms bekannt. In den folgenden 
Jahren sind eine Reihe beispielgeben- 
der Gestaltungsarbeiten für Ferienhei- 
me, Kindergärten, für den Schiffbau, 
die Rekonstruktion der Stadtzentren, 
für Neubaugebiete und viele Bereiche 
der Konsumgüterindustrie entstanden. 
Als in den siebziger Jahren die Form- 
gestaltung in der Breite ein kulturpo- 
litischer und wirtschaftsstrategischer 
Faktor wurde, ergaben sich daraus 
auch Konsequenzen für die Ausbildung 
in Heiligendamm. Die bisherigen Er- 
fahrungen in der Zusammenarbeit mit 
der Industrie wurden ausgewertet und 
ein neues Lehrprogramm für die Aus- 
bildung von Formgestaltern an den 
Fachschulen der BDR erarbeitet, auf 
dessen Grundlage seit 1977 gelehrt 
wird, Da nur die relativ kurze Lehrzeit 
von drei Jahren zur Verfügung stand, 
konnten die Lehrprogramme der Hoch- 
schule nicht übernommen werden. 

Dennoh sollte der Fachschulkader 
nicht der „weniger gute” Gestalter wer- 
den, denn gestalterische Qualität ols 
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Ziel der Tätigkeit des Absolventen ist 
ein für jede Ausbildungsform gültiger 
Maßstab. Vielmehr wurden und wer- 
den die Vorteile eines Fachschulstu- 
diums bewußt genutzt. Dazu zählt zu- 
nächst die Facharbeiterausbildung als 
Bedingung für die Aufnahme eines 
Studiums. 

Nicht nur technologisches Wissen, 
handwerkliche Kenntnisse und Fertig- 
keiten werden dadurch in das Studium 
eingebracht, vielmehr kann die Vor- 
bereitung auf das Studium durch die 
Auswahl und Förderung junger Fad- 
arbeiter frühzeitig erfolgen. Künstleri- 
sche Begabung, die unverzichtbare Vor- 
aussetzung eines gestalterischen Stu- 
diums ist, kann rechtzeitig erkannt und 
zielgerichtet entwickelt werden. So kann 
das Studium bereits nach der bestan- 
denen Eignungsprüfung auf einem re- 
lativ anspruchsvollen Niveau begin- 
nen. Mit einer Reihe von Kombinaten 
wurden dazu Vereinbarungen geschlos- 
sen (siehe auch 5. 23 ff.). Fachrichtungs- 
bezogenheit der Ausbildung und In- 
dustrienähe führten bisher zu einer 
frühzeitigen und relativ engen Spezia- 
lisierung, 

Durch die Ausbildungszeit bedingte 
Spezialisierung bedeutet sowohl Ein- 
grenzung des Gegenstandes der Ge- 
staltung, zumeist industriezweigbezo- 
gen, als auch Eingrenzung des Bear- 
beitungsumfanges auf den gestalte- 
risch-praktischen Aspekt. 

Um der Gefahr der Einseitigkeit und 
mangelnder Disponibilität zu begeg- 
nen, wurden jedoch im Grundlagen- 
studium von Anfang an die Kategorien 
der Gestaltung nicht fachrichtungsbe- 
zogen, sondern übergreifend vermit- 
telt und im Fachstudium vor allem me- 
thodische Aspekte des Gestaltungspro- 
zesses betont. Die Erfahrungen bestäti- 
gen, daß gerade hier Potenzen künfti- 
ger Bildungsstrategie für Designer lie- 
gen, denn bereits heute stoßen wir an 
die Grenzen enger Spezialisierung. 
Bildungsökonomisch ist eine industrie- 
zweiggebundene Ausbildung nicht 
mehr durchführbar, weil prinzipiell im- 
mer mehr Kombinate nur eine relativ 
geringe Zahl Gestalter benötigen, für 
die der Aufbau einer speziellen Fach- 
richtung nicht möglich wäre. Und selbst 
innerhalb dieser Kombinate verändern 
sich Herstellungsweisen und Marktan- 
forderungen in einem Moße, daß 


KULTUR 


EIIKETUN a En 
den dieiiN6501728 19890050/21 


ein einmal dafür ausgebildeter Gestal- 
ter ratlos vor der nächsten Aufgabe 
stünde. 

So muß nicht nur über neue Ausbil- 
dungsformen und -inhalte der neunzi- 
ger Jahre nachgedacht, sondern bereits 
heute im Ausbildungsprozeß darauf 
reagiert werden. Wie sieht der Gestal- 
ter aus, der diesen Änforderungen 
standhält, und wie muß er in der Aus- 
bildung darauf vorbereitet werden? 
Drei Antworten können aus unserer 
Sicht gegeben werden. 

Erstens: Der Generalisierungsprozeß 
der Gestalterausbildung wird sich fort- 
setzen. Er muß dazu führen, daß Ge- 
staltung als Disziplin gelehrt wird, die 
nicht Folge anderer Wissenschafts- 
oder künstlerischer Disziplinen ist, son- 
dern ihren eigenen Gegenstand fin- 
det, der unabhängig von der Änwen- 
dung auf ein bestimmtes Produkt ist. 
Dieser Gegenstand ist vorrangig ein 
künstlerisch-praktischer und ein theo- 
retischer. Gestaltung als Disziplin muß 
die Frage beantworten: Was ist Form, 
und wie wird sie bestimmt? Designer 
entwerfen industriell herzustellende 
Gebrauchsgegenstände und Arbeits- 
mittel, wobei sie deren Formen vor- 
rangig nach ästhetischen Kriterien be- 
stimmen. 

Im gestalterischen Grundlagenstudium 
wird deshalb eine „Grammatik“ der 
Formensprace gelehrt: Kategorien der 
Formen, ihre Beziehungen zueinander, 
das Verhältnis von Form und Farbe. 
Ästhetische Kriterien des Designs sind 
jedoch dialektisch verbunden mit dem 
/weck, dem Material, der Konstruktion 
und Herstellungsweise des Gegenstan- 
des. Erst diese vielschichtige Wechsel- 
wirkung verleiht dem Gegenstand die 
Gestalt. 

Das bisherige Grundlagenstudium ist 
ein wichtiger Baustein zu einer Form- 
lehre, aber noch nicht das ganze Ge- 
bäude. 

Zweitens: Die Ausbildung muß stärker 
einen methodischen Weg oder zumin- 
dest methodische Schritte vermitteln, 
die zur Lösung jeder Aufgabe führen. 
Diese Schritte ergeben sich aus der 
Beantwortung der Frage nach der Ent- 
stehung von Form. Die Lösung einer 
Gestaltungsaufgabe beginnt mit der 
möglichst genauen Analyse der einzel- 
nen gestaltbeeinflussenden Faktoren. 
Untersucht werden der Zweck, den der 
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Unter dem Aufbautitel: 


Gestaltende Technik 


Arbeitsschule für 


Güte und Form 


wird in Wismar, mit dem Herösthalbjahr beginnend, das Kunstinstitut des Landes Mecklenburg durch 
des Ministerium jür Kultur und Volksbüdung eröffnet, 

Die Schule erstrebt die umfassende Ausbildung und Weiterbildung künstlerisch und technisch be- 
söhieter Nachwuchskräfte zu Gestaltungsmeilstern und Gesfaltungstechnikert. 

Die Ausbildung erfolgt in den ersten fünf Abteilungen der Schule, denen ihre Aufgaben aus der 


Textil-, Keramik- und Schmuckindustrie, 
dem Modell-{Vorbild)- Bau und der Malerei 


} erwachsen. 
Die Gestaltungsmeister und Gestaltungstechniker, welche die Schule mit einern staatlichen Diplom 
verlassen Werden, kaben die Aufgabe, im Sinne der Wirtschafts- und Kullurplanung der Republik 
zeitgemäße und bessere Qualität und Formgebung für die vorgenannten Gebiete zu erarbeiten und 


in den oben angeführten Industrien und Handwerken zu verwirklichen, 


Die Schule ist eine Internatsschule und erfordert die folgenden Aufnahmebedingungen: 


a) Das 17. Lebensjahr vollendet zu haben, 

b) sich ordnungsgemäß angemeldet zu haben durch Geburisschein, Gesundheitszeugnis, 
polizeiliches Führungszeugnis, Lehrabschlußzeugnis für handwerklichen Beruf, Ab- 
gangszeugnis von Schule und Berufsschule, Lebenslauf und Fragebogen, 

c) positive Haltung zum Aufbau der Republik, 

d) die vorgeschriebene handwerkliche Lehre mit Lehrabschlußzeugnis oder eine die Lehre 
ersetzende Ausbildung oder Befähigung nachzuweisen, 

e) an der Auslesepräfung vor der Prüfungskommission teilzunehmen, 

J} sich der Beurteilung durch einen Ausschuß zu unterziehen. 


Die Ausbildung zum Oestallungsmeister umfaßt 2 bis 4 Halbjahre. 
Die Ausbildung zum Gestaltungstechniker umfaßt 4 bis 6 Halbjahre. 


Die Schule wird an ihre Schüler außerordentliche geistige und fachliche Anforderungen stellen. 


Wir bitten, alte Anfragen an das Sekretariat der Schule zu richten: 
Wismar Meckl., Am Schilde 4 


Februar 1050 


Alte bisherigen nicht offiziellen Mitteilungen werden durch diese Bekannigabe aufgehoben. 
Stipendienanträge sind über den Rat des Wohnkreises zu stellen. 
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Gegenstand befriedigen soll, und die 
technischen Möglichkeiten der Produk- 
tion für diesen Zweck. Der Zweck be- 
stimmt den Gebrauchswert des Produk- 
tes. Durch die Funktion werden die 
Grunderscheinung des Gegenstandes 
und seine Grundmoße festgelegt. Bei 
der Bewältigung der Aufgaben soll 
deutlich werden, wie das Finden neuer 
funktionoler Lösungen und die Ver- 
bindung mehrerer Funktionen zu neuen 
visuellen Erscheinungen des Gegen- 
standes führen, 

Die Aufgabe wird absichtlich nicht ge- 
genstandsbezogen, sondern tätigkeits- 
bezogen formuliert. In diese Aufgaben- 
stellung fließen besonders die kultu- 
rellen Aspekte der Gestaltung ein. Der 
Student erfährt seine Verantwortung 
dem potentiellen Nutzer gegenüber. 
Möglichkeiten der Gestaltung, die sich 
aus den Bedingungen der Produktion 
ergeben, sollen bewußt gemacht wer- 
den, um sie schöpferisch zu verarbei- 
ten. Dieses Vorgehen führt vor allem 
zur Variantenbildung. Unterschiedliche 
Formen können sich, bei gleicher Funk- 
tion, durch verschiedene Materialien 
ergeben, ebenso bei gleichem Mate- 
rial durch verschiedene Bearbeitungs- 
weisen. 

Die erzieherische Bedeutung liegt im 
Bewußtsein des ökonomischen Aspek- 
tes der Gestaltung, mit einem Mini- 
mum an Materialaufwand ein ÖOpti- 
mum an Gebrauchswerten zu erzielen. 
Darüber hinaus wird ein materialge- 
rechtes Gestalten und die Klarheit des 
konsiruktiven Gefüges gefördert. 

Die Gestalt des Produktes ist jedoch 
nicht die einfache Summe der gestalt- 
bildenden Elemente des Gebrauchs 
und der Fertigung. Die Formbedingun- 
gen des Gebrauchs sind nicht eindeu- 
tig. Sie gestatten eine Breite innerhalb 
eines Funktionstyps. Die Bedingungen 
für die Fertigung, die sich aus Mate- 
rial, Konstruktion und Bearbeitungs- 
technclegie ergeben, lassen für ein 
Material oft mehrere Konstruktions- 
prinzipien und dafür verschiedene tech- 
nologische Varianten zu. 

50 wesentlich methodische Schritte und 
ein analytisches Vorgehen für den Stu- 
denten auch sind, sie ersetzen nicht 
den eigentlichen Gestaltungsvorgang. 
Der Designer vermittelt ein sinnliches 
Bild. Die sinnliche Seite des kognitiven 
Bildes, das aus der Einheit sinnlicher 
und rationaler Erkenntniselemente be- 
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steht, ist ein spezifischer Arbeitsgegen- 
stand. Die Anwendung methodischer 
Schritte erfordert daher, auf jeder Stu- 
fe die gewonnene Erkenntnis in sinn- 
liche „Bilder“ umzusetzen, 

Für die Ausbildung von Designern er- 
gibt sich die Frage, ob man aus metho- 
dischen Gründen den Zusammenhang 
aller die Gestalt beeinflussenden Fak- 
toren auflösen und die einzelnen 
Aspekte bei der Lösung einer Aufgabe 
in den Vordergrund stellen kann und 
ob sich daraus bereits logische Gestalt- 
bilder ergeben. 

Drittens: Dos gesellschaftswissen- 
schaftliche und naturwissenschaftliche 
Grundlagenstudium kann nur die - 
zwar notwendige, aber nicht hinreichen- 
de - Grundlage für weiterführende 
Lehrinhalte sein. Aus einer Reihe wis- 
senschaftlicher und technischer Dis- 
ziplinen ist deshalb eine fachbezoge- 
ne Auswahl für die Erfordernisse der 
Entwurfsarbeit zu treffen. Dadurch soll 
auch die Kooperationsfähigkeit der De- 
signer mit anderen Fachdisziplinen im 
arbeitsteiligen Prozeß der Produktpla- 
nung und -entwicklung gefördert wer- 
den. 

In der Gestaltungsarbeit berücksichtigt 
der Designer eine Vielzahl von gestalt- 
beeinflussenden Faktoren, die, in fol- 
genden Gruppen zusammengefaßt, zu 
spezifischen Lehrinhalten führen: 
Funktionale Faktoren 

Sie ergeben sich aus dem Zweck des 
Raumes oder Gebrauchsgegenstandes, 
den er in optimaler Weise zu erfüllen 
hat. Da dieser Zweck in den meisten 
Fällen vom Umgang durch den Men- 
schen bestimmt ist, sind dafür speziel- 
le kenntnisse aus den Humanwissen- 
schaften, speziell zur Funktionsweise 
des menschlichen Körpers und seiner 
Bemessung, erforderlich. 
Erkenntnistheoretische und psychologi- 
sche Faktoren 

Die Zeichenfunktion des Raumes und 
Gegenstandes, kommunikative Aspek- 
te und ihre psychologische Wirkung 
gehören zu den vordergründigen Ge- 
staltungsaufgaben. Das erfordert 
Kenntnisse über die Wirkungsweise der 
Form auf den Menschen, die über aus- 
gewählte Themen aus der Erkenntnis- 
theorie, der Wahrnehmungs- und Ge- 
staltpsychologie, der Semiotik und Se- 
mantik zu vermitteln sind. 
Produktionstechnische Verfahren 

Aus der Vielzahl der ökonomischen und 
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ingenieurwissenschoftlichen Disziplinen 
muß hier eine solche Auswahl getrof- 
fen werden, die den Designer nicht 
zum „Halbingenieur“ macht, aber ihm 
auch ausreichende Kenntnisse über das 
Konstruieren im weiten Sinne vermit- 
telt. 

Schen eine Aufzählung der hier ein- 
fließenden ingenieurwissenschaftlichen 
Disziplinen, wie Konstruktionslehre, 
Werkstoffkunde, Statik und Festigkeits- 
lehre, technische Mechanik, Verfahrens- 
technik, bleibt unvollständig und deutet 
die Schwierigkeit einer Auswahl für ei- 
ne systematische Einordnung und fach- 
bezogene Anwendung an. 

Distributive Faktoren 

Immer entscheidender für die WVer- 
breitung des Designs wird der Waren- 
charakter des Gegenstandes. Zielgrup- 
penorientiertes Entwerfen und Kennt- 
nisse über die Marktmechanismen 
(auch des Außenmarktes) sind Forde- 
rungen an den Designer, die die Aus- 
bildung berücksichtigen muß. Ausge- 
wählte Erkenntnisse der Soziologie und 
der Marktforschung sind deshalb ein- 
zubeziehen. 

Vorlesungen müssen ein notwendiges 
Detailwissen und kein „Überblickswis- 
sen" über eine jeweils tangierende 
Wissenschaftsdisziplin vermitteln. \Wer- 
den sie von Spezialisten gehalten, ist 
eine genaue Abstimmung des Inhaltes 
aus der Sicht der Designpraxis erfor- 
derlich. Wermittelt werden soll nicht 
ausschließlich Faktenwissen, sondern 
die Methodik der Erarbeitung der je- 
weils erforderlichen Fakten sowie de- 
ren aufgabenbezogene Anwendung 
und Umsetzung in die gestalterische 
Arbeit. 

Die Aufbereitung des Faktenmaterials 
zu anwendbaren Ärbeitsunterlagen ist 
dringend erforderlich. Sie können nicht 
vom Designer als „Amateurwissen- 
schaftler” für jede Aufgabe selbst er- 
mittelt werden. 

Eine Fachschule für Gestaltung wird 
ihrer Funktion nur gerecht, wenn sie 
gewachsene und veränderte Anforde- 
rungen an den Gestalter erkennt und 
in die Ausbildung umsetzt. Wir wer- 
den die über Jahrzehnte gewonnenen 
Erfahrungen nutzen, die immer wieder 
dazu führen, daß wir uns der Praxis 
als dem Kriterium für die Gültigkeit un- 
serer pädagogischen Bemühungen 
stellen. 
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Seite: 20: Hondzettel der Arbeitsschule für 
Güte und Form, Wismar, dem Vorläufer der 
heutigen Fachschule für angewandte Kunst 
Heiligendamm. 

Die Abbildungen aus den Seiten 22 und 23 
zeigen Entwürfe, die in den achtziger Jahren 
entstanden. 
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Kooperation auf lange Sicht 


Rainer Witzel 


Die Zielstellung der Ausbildungsstät- 
te, hochqualifizierte Studenten auszu- 
bilden — die sich mit ihrer spezifischen 
Verantwortung für die ästhetische Ge- 
staltung von Frodukten und Umweltbe- 
reichen bewußt und engagiert in den 
gesamtgesellschaftlichen Reproduk- 
tionsprozeß einordnen -, entspricht 
auch gleichermaßen den Forderungen 
und Interessen der sozialistischen Pra- 
xis. 

Der Prozeß der Designausbildung be- 
ginnt schon vor dem Studium. Langfri- 
stige Beziehungen und vertragliche Re- 
gelungen zwischen Schule und Kombi- 
nat ermöglichen eine gezielte Findung 
und Förderung junger begabter Fach- 
arbeiter und deren Vorbereitung auf 
ein Studium, Nach der bestandenen 
Eignungsprüfung werden die poten- 
tiellen Studienbewerber in einem För- 
derkurs (er trägt den Charakter eines 
Vorstudienjahres) systematisch auf das 
Studium vorbereitet. Die Regelung die- 
ses Vorkurses wird in die Verträge zwi- 
schen Kombinaten und Schule aufge- 
nommen. 

Praxisbeziehungen nehmen einen zen- 
tralen Platz in der Planung und Durch- 
führung des Bildungs- und Erziehungs- 
prozesses ein. Sie prägen die Inhalte 
aller Ausbildungsabschnitte entschei- 
dend mit, sind aber nicht primär auf 
ökonomische, sondern auf pädago- 
gisch-methodische Aspekte gerichtet. 
Praxisbeziehungen ergänzen und er- 
weitern nicht nur die wissenschaftlich- 
theoretischen und künstlerisch-prakti- 
schen Bedingungen der Ausbildung, 
sie vermitteln darüber hinaus neueste 
technisch-technologische Erfahrungen 
und konkrete Kenntnisse aus Wissen- 
schaft und Technik. Diese sind wieder- 
um elementare Voraussetzungen für 
die Bearbeitung konkreter Praxisauf- 
gaben. Die Studenten vertiefen im 
künstlerisch produktiven Studium und 
im Betriebspraktikum das erforderliche 
Wissen für die Designpraxis. 

Die Fachschule für angewandte Kunst 
Heiligendamm hat langjährige gute 
vertragliche Beziehungen zu Kombinao- 
ten und Betrieben, wie dem VEB Mö- 
belkombinat Ribnitz-Damgarten, dem 
VEB Ostseeschmuck Ribnitz-Damgar- 
ten, dem VEB Kombinat Lederwaren 
Schwerin, dem VEB Kombinat Schiffbau 
Rostock, VEB Kombinat Lausitzer Glas 
Weißwasser, VEB Kombinat Feinkero- 
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mik Kahla, Kombinat WEB NARVA 
„Rosa Luxembura” Berlin. 

Die Abbildungen veranschaulichen das 
Spektrum und die Breite der Fachaus- 
bildung und dokumentieren das ge- 
genwärtige Leistungsvermögen der 
Fachschule in Zusammenarbeit mit ih- 
ren Kooperationspartnern. Diese Zu- 
sammenarbeit erfolgt auf der Basis ei- 
nes Vertrages über Wissenschaftsko- 
operation. Die Kooperationsbeziehun- 
gen sind gerichtet auf: 

-— die Erhöhung der ökonomischen 
Wirksamkeit der Wissenschaft als Pro- 
duktivkraft durch die Sicherung einer 
langfristigen Vorlaufforschung für Pro- 
dukte und Umweltbereiche sowie die 
Erarbeitung von Designlösungen, die 
den internationalen und nationalen 
Markterfordernissen entsprechen und 
kurzfristig in die Produktion übergelei- 
tet werden; 

— die Schaffung gemeinsamer For- 
schungskapozitäten (in personeller und 
materieller Hinsicht); 

— die Erhöhung des Niveaus der Lehre 
durch eine enge Verbindung von Aus- 
bildung und Praxis, um so die Abso!- 
venten zu befähigen, in kurzer Zeit Ent- 
wicklungsaufgaben mit hohem Niveau 
in Gestaltung und Okonomie zu rea- 
lisieren. 

Als qualitätshemmend haben sich Ar- 
beits- und Gestaltungsweisen heraus- 
gestellt, die formal und oft auch rein 
pragmatisch an wenig anspruchsvolle 
und kurzzeitig zu lösende Entwurfsauf- 
gaben gebunden waren. Solche Ar- 
beitsweisen brachten in der Regel nur 
geringe Effekte für die Praxis und we- 
nig Bildungs- und Erkenntniszuwachs 
für die Designausbildung. 

Die neuen qualitätsfördernden Aspek- 
te der vertraglich geregelten Koope- 
rationsbeziehungen zwischen der Fach- 
schule und den Kombinaten erfordern, 
die Leistungsanteile und VWerantwort- 
lichkeiten der Mentoren (Lehrer und 
Praxispartner) und Studenten eindeu- 
tig zu regeln. Nur so ergibt sich auch 
die Möglichkeit einer objektiven Be- 
wertung der erbrachten Teilleistungen 
und des Gesamtergebnisses. 

Wir beabsichtigen, mit Unterstützung 
der Kombinate an der Fachschule ei- 
nen Bereich Forschung und Entwicklung 
aufzubauen, in dem die — bisher indi- 
viduell nach außen verlagerten — Ak- 
tivitäten und gestalterisch-wissenschaft- 
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Teile einer Tofelgarnitur aus Bleikristall {manuell 
gefertigt) Er 
Gestalter: Monika Joniotz, Abschlußarbeit, 1983 
Betreuer: Uto Wulsten | 

Auftraggeber: WEB Lausitzer Glos Weilwasser 

2 

Taschen 

Gestalter: Elke Domröse, Abschlußorbeit (extern), 
1985 

Betreuer: Günter Börner 

Auftraggeber: WEB Kombinat Lederwaren Schwerin 
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Stehleuchte (Teil eines Beleuchtungssystems für 
gesellschaftliche und individuelle Wohnbereiche) 
Gostalter: Marita Helbig, Abschlußorbeit, 1982 
Betreuer: Ludwig Kellner 

Auftraggeber; Kombinat WEB MARWA „Rosa Luxem 
burg“ 

4 

Teile eines Kotfesservicas 

Gestolter: Rolf Kühn, Abschlußarbeit fextern), 1987 
Betreuer: Günter Börner 

Auftraggeber: WE Wissenschaftlich-Technischer Be- 
trieb Keramik Meißen 
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Teile eines Mokkaservices 

Gestalter: Claudia Wilke, Abschlußarbeit, 1988 
Betreuer: Ludwig Kellner 

Auftraggeber: WEB Porzellanwerk „Weimar-Porzel- 
lan” Blankenhain 

[en 

Teile eines Ensembles Vallschaumpolstermäbel ({ver- 
wandelbar für bodennahes Liegen) 

Gestalter: Henry Just, Abschlußarbeit, 1938 
Betreuer: Rainer Witzel 

Auftraggeber: WEB Mähbelksmbinat Ribnitz-Doam- 
garten 
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lichen Potenzen der Lehrkräfte konzen- 
triert werden. Das erfordert, daß sie 
über vertragliche Regelungen motiviert 
und an die langfristig geplanten Auf- 
gaben der Kombinate in Forschung 
und Entwicklung gebunden werden. 
Sie sollen verantwortlich zeichnen für 
die Entwicklung und Bearbeitung kom- 
plexer Leitthemen. Die vom themen- 
verantwortlichen Lehrer zu betreuen- 
den Studenten sollen durch klare ab- 
gegrenzte Teilaufgaben für die Erwei- 
terung der Basis und Bearbeitungsbrei- 
te des Leitthemas eingesetzt werden. 
Auf diesem Wege gibt es qute Mög- 
lichkeiten für die weitere Ausprägung 
der Vorbildwirkung der Fachlehrer, der 
Persönlichkeitsentwicklung der Studen- 
ten, der Erhöhung der Leistungsbereit- 
schaft von Lehrer und Student und 
der angestrebten Konzentration der 
vorhandenen Kapazitäten an einer 
konkreten Designaufgabe und am Stu- 
dienort. 

Solche Kooperationsbeziehungen und 
Arbeitsweisen schaffen gute Vorausset- 
zungen zur Erarbeitung des angestreb- 
ten Designvorlaufs für die Praxispart- 
ner. Sie ermöglichen weiterhin eine 
durch konkrete Aufgaben bedingte Ver- 
längerung des Studiums — durch Über- 
leitung der Abschlußarbeit (zur weite- 
ren Bearbeitung und Realisierung des 
Musterbaus) in den Bereich Forschung 
und Entwicklung der Fachschule für an- 
gewandte Kunst. 
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Gestalterische 


Grundlagen 


Rolf Czerwinski 


Mit der Entwicklung und dem Wandel 
der Ausbildungsziele an der Fachschule 
für angewandte Kunst Heiligendamm 
veränderten sich auch Inhalte und di- 
daktische Konzeptionen der gestalte- 
rischen Grundlagenausbildung. Dies 
geschah im Zuge der Formierung einer 
Abteilung „Gestalterisches Grundla- 
genstudium” im Studienjahr 1976/77, in 
deren Konzeption die langjährigen Er- 
fahrungen der Kollegen aller Fachbe- 
reiche, bildungspolitische Faktoren, 
kunsthistorische Erkenntnisse und nicht 
zuletzt Erfahrungen anderer Ausbil- 
dungseinrichtungen Eingang fanden. 
Besonderheiten der Vorbildung junger 
Facharbeiter woren zu beachten und 
Vorzüge wie Probleme eines „zweiten 
Bildungsweges" im Ausbildungsprozeß 
inhaltlich und methodisch einzuordnen. 
Auch in diesem Zusammenhang erhielt 
die Bildung der Fachgruppe „Begab- 
tenförderung” Bedeutung, da sie in 
wachsendem Maße direkt studienvor- 
bereitend wirkt. 

Bei der Gewinnung der Lehrer für dos 
Grundlagenstudium ging es um ein 
möglichst differenziertes Spektrum von 
Fachkadern (Maler, Grofiker, Formge- 
stalter und Kunstpädagogen). Inzwi- 
schen hat sich ein Kollektiv mit optima- 
ler Sozialstruktur und sehr unterschied- 
lichen subjektiven Vorzügen der Kolle- 
gen entwickelt. 

Vor allem verschiedene künstlerische 
Positionen und Handschriften der Leh- 
rer (bei grundsätzlich einheitlicher Aus- 
bildungsauffassung) sind unverzichtba- 
re produktive Faktoren. 

Es gibt deutliche Hinweise aus der Ge- 
schichte besonders erfolgreicher Aus- 
bildung von Künstlern und Gestaltern, 
doß drei „Hauptsäulen” an den Aus- 
bildungsstätten entwickelt sein sollten: 
die Organisation und Verwaltung; die 
„Profis der Ausbildung” (Lehrer, die 
selbst keine großen Künstler sind oder 
sein können, aber überragendes Talent 
und Fertigkeiten in der kunstpädagogi- 
schen Tätigkeit entwickeln) sowie an- 
erkannte Künstlerpersönlichkeiten, die 
das „künstlerische Gewissen” der Aus- 
bildungsstätte repräsentieren. 

Jede der drei „Hauptsäulen” ist be- 
deutend, aber dıe Rolle der erfahrenen 
und erfolgreichen „Profis der Ausbil- 
dung“ wird tendenziell unterschättt, 
wenn man berücksichtigt, daß sie die 
Basis jeglicher künstlerischen Ausbil- 
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dung und der Schulen selbst darstel- 
len. 

Das gestalterische Grundlagenstudium 
konzentriert sich an der Fachschule für 
angewandte Kunst Heiligendamm vor 
allem auf die ersten beiden Semester, 
bleibt aber auch danach wichtiger Be- 
standteil des Fachstudiums. 

In unserer Verantwortung liegt, wie die 
jungen Facharbeiter schon im ersten 
Studienjahr die Spezifik des künstleri- 
schen Studiums bewältigen. Wichtige 
Triebkraft für Studienmotivation ist das 
Leistungsprinzip in seiner Einheit von 
sozialer Gerechtigkeit und Individuali- 
tätsentwicklung. 50, wie Leistung auch 
die Äußerung von Individualität dar- 
stellt, ist Nichtanerkennung von Lei- 
stung Mißachtung von Individualität. 
Unter Beachtung dieses Prinzips müs- 
sen wir Methoden der Ärbeitsorganisa- 
tion, soziale Örientierungen sowie die 
Zielsetzungen der Studienabschnitte 
überzeugend vermitteln. 

Kleine Arbeitsgruppen, weitgehend in- 
dividuelle Betreuung und Ausbildung 
in Lehrgebieten sind die Organisa- 
tionsform der „Gestalterischen Grund- 
lagen“ an der Fachschule. In den Lehr- 
gebieten Naturstudium, Gestaltungs- 
lehre (plastisch und Fläche), Farben- 
lehre und BDarstellungslehre (Schrift, 
Projektion, Darstellung) werden die 
allgemeinen und spezifischen gestal- 
terischen Gesetzmäßigkeiten vermit- 
telt, ausführlich handwerklich trainiert 
und bewußt vwariantenreich ange- 
wandt. 

Die inhaltlich übergreifenden didakti- 
schen und lehrmethodischen Werbin- 
dungen der Lehrgebiete des gestalte- 
rischen Grundlagenstudiums werden 
ermöglicht durch die Abstimmung der 
Ausbildungsdokumente, gemeinsame 
Auswertungen durch die Lehrkräfte und 
intensive individuelle Betreuung der 
Studenten. 

Um Potenzen und Interessen von Be- 
treuern und Studenten zu nutzen und 
zu entwickeln, werden auch herkömmli- 
che Formen einfach mal ignoriert und 
etwas Neues, auch Exotisches, auspro- 
biert. Auch das begründet die lang- 
jährig sehr herzliche und freundschaft- 
liche Zusammenarbeit von Lehrern und 
Studenten in der Abteilung (trotz der 
Tendenz zeitweiliger Überforderung 
der Studierenden). 

Natürlich erfordert die Praxis in zuneh- 
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mendem Maße, gestalterische Arbeiten 
auch unter den Aspekten des Zeitauf- 
wandes, der Termintreue, ihrer Prä- 
sentation und Verteidigung in und vor 
der Öffentlichkeit zu realisieren. 50 er- 
fährt der Student bereits zu Beginn 
des Studiums Termine für die Ausstel- 
lungen und Verteidigungen seiner Stu- 
dienergebnisse im sgestalterischen 
Grundlagenstudium, 

Die Möglichkeit der Verteidigung, Aus- 
wertung und Diskussion vor allen Lehr- 
krätten der Abteilung ist Bewährungs- 
situation, Übung und Lehre im besten 
pädagogischen Sinn. Die Ausstellun- 
gen werden als thematischer Gegen- 
stand von Lehrerkonferenzen und Fach- 
gruppen-Beratungen zur produktiven 
Auseinandersetzung um Ausbildungs- 
inhalte und Methoden genutzt. 
Besonders hervorzuheben sind die aus 
den präsentierten Arbeitsergebnissen 
abzuleitenden Differenzierungen im 
weiteren AusbildungsprozeB - wie 
Bestenförderung und individuelle Stu- 
dienpläne. Diese Ausstellungen die- 
nen weiterhin dem Erfahrungsaus- 
tausch mit Kollegen von Partnerbil- 
dungseinrichtungen im In- und Aus- 
land und als Änschauungsbeispiele für 
Teilnehmer an der Begabtenförderung 
und Externstudenten. Die Präsentatio- 
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gestolterischen Grundlagen- 
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nen sind auch der Öffentlichkeit zu- 
gänglich und gut besucht. 

Qualifizierte gestalterische Grundla- 
genausbildung hat designspezifische 
und bildungspolitische Faktoren im mit- 
tel- und längerfristigen Zeitraum zu be- 
rücksichtigen. Neben der Ausbildung 
gestalterischer Solidität, vor allem 
durch diszipliniertes Training, ist die 
Einheit von Kreativität und ökonomi- 
schem Denken eine Forderung on Ziel, 
Inhalt, Didaktik und Lehrmethodik. Das 
Prinzip kleinerer Losgrößen in verschie- 
denen Produktionsbereichen, die Not- 
wendigkeit der schnellen Reaktion auf 
technisch-technologishe Änderungen 
im Produktionsprozeß, die zunehmen- 
de Komplexität warenproduzierender 
Bereiche, neue Anforderungen an Lo- 
gistik, die Gesamtheit von Wandel und 
Innovation sind auch wesentliche de- 
signspezifische Faktoren, die Verände- 
rungen der Ausbildung erfordern. Im 
Rahmen der gebotenen Kürze dieses 
Beitrages möchte der Verfasser auch 
auf einige bildungspolitische Faktoren 
hinweisen, die zu neuen Wertungen 
und Überlegungen der gestalterischen 
Grundlagenausbildung führen. Das 
Bildungsziel könnte verallgemeinernd 
formuliert sein: Anpassung an Änfor- 
derungen ausbilden. Es geht um breite 
Grundlagenausbildung und Fach- 
grundausbildung in der Dialektik von 
Solidität im Fertigkeitstraining und 
Kreativität im permanenten Testen der 
Fähigkeit. Analytisches Vermögen, Kri- 
tikfähigkeit, Konfliktbereitschaft, Ko- 
operationsfähigkeit, ja die Lust zum 
„phantasievollen Querdenken" werden 
bestimmende Erziehungsziele. Ganz- 
heitliches und systemaotisches Denken, 
selbständiges Lernen und Üben sind 
gefordert. 

Die Ausbildung ist so zu formieren, 
daß generalistische Gestalterpersön- 
lichkeiten heranwachsen, die immer 
wieder in der Lage sind, sich Spezial- 
wissen anzueignen, die Kommunika- 
tionsfähigkeit entwickeln und Reak- 
tionsfähigkeit beweisen. 

Das grundsätzliche Ziel breiter, gene- 
ralisierender Grundlagenausbildung 
ist mit der Methode der Beistell-Lehre 
(im Sinne von vormachen — nachma- 
chen) nicht mehr zu realisieren. Hin- 
zugefügt sei, daß sich talentierte Stu- 
denten zu dieser Methode (die in ei- 
nigen Ausbildungsbereichen ihre Be- 
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rechtigung nicht verliert) auch nicht be- 
sonders hingezogen fühlen. 

Das didaktische und lehrmethodische 
Grundkonzept einer auch quantitativ 
umfangreichen Grundlagenausbildung 
sollte sich dem gemeinsamen Arbeits- 
prinzip nähern: planen — durchführen 
— kontrollieren — beurteilen. Dabei 
spielt die Selbstbewertung eine her- 
ausragende Rolle, die den Bestand 
und Wandel akzeptierter Bewertungs- 
kriterien voraussetzt. Gewähren lassen, 
fundiert und überzeugend beraten statt 
instruieren, setzt qualitativ entschieden 
höhere Maßstäbe für den Dozenten 
und berücksichtigt veränderte Aspekte 
bei den Studenten. 

Wir wollen Designer mit Berufsethos 
ausbilden, die kreativ und kämpferisch 
eingestellt ihr Handwerk qut machen 
wollen. Und das können sie meiner 
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Ansicht nach nur, wenn Lehrer und 
Studenten in ihrer Zuwendung für ihre 
eigene Sache übertreiben. Natürlich 
setzt man sich dann leicht dem Ver- 
dacht aus, ein Besessener zu sein. Äber 
vielleicht ist die übertriebene Zuwen- 
dung für die Dinge, die man liebt, 
auch das einzig richtige Maß. 
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Das Blickfeld erweitern 


Ludwig Kellner 


Im Ergebnis der Fachschulausbildung 
in Heiligendamm sollen allseitig 
gebildete Gestalterpersönlichkeiten 
stehen, die die gesellschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Prozesse 
kennen, über umfassende gestalteri- 
sche Potenzen, Fähigkeiten und Fer- 
tigkeiten verfügen und sie mit den ge- 
sellschaftlichen Erfordernissen und kon- 
struktiv-technologischen Möglichkeiten 
der Kombinate und den ökonomischen 
Bedingungen des Binnen- und Außen- 
handels verbinden und so weltmarkt- 
füähige Spitzenerzeugnisse gestalten 
können. 

Angesichts der kurzen Ausbildungszeit 
und der Tatsache, daß es sich bei den 
Studienbewerbern in der Regel um jun- 
ge Facharbeiter handelt, die relativ ge- 
ringe berufliche Erfahrungen besitzen, 
erscheint dieses Vorhaben fast uto- 
pisch, 

Doß dieses Ziel dennoch in hohem Ma- 
Be erreichbar ist, zeigen die Qualitäten 
von Abschlußarbeiten und die Bewäh- 
rung vieler Absolventen aus Heiligen- 
damm in der Praxis. Sie weisen aber 
auch auf Lücken und Mängel in der 
Ausbildung hin, an deren Überwin- 
dung ständig gearbeitet wird. 

Eine Möglichkeit dazu wird in der In- 
tensivierung der Begabtenförderung 
gesehen, die zu einer besseren VWorbe- 
reitung der Studienbewerber und ei- 
ner Entlastung des Grundlagenstu- 
diums zugunsten der Vertiefung und 
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Neuaufnahme von wichtigen Lehrge- 
bieten führen soll. 

Eine weitere Verbesserung der Ausbil- 
dung soll für besonders befähigte Stu- 
denten durch Sonderstudienpläne und 
eine Weiterführung des Studiums in 
von der Industrie finanzierten und 
durch die Fachschule betreuten Ateliers 
erreicht werden. Dessenungeachtet 
muß ständig über die inhaltliche und 
methodische Intensivierung des Stu- 
diums nachgedacht werden; hier sind 
Verbesserungen notwendig und mög- 
lich. 

Im Rahmen der Praxisorientierung des 
Studiums ist die Frage nach dem Grad 
der Spezialisierung zu stellen: Die Stu- 
denten werden größtenteils aus der 
Praxis zum Studium delegiert und ge- 
hen nach erfolgreichem Abschluß der 
Fachschulausbildung in ihre Delegie- 
rungsbetriebe zurück. Es liegt also na- 
he, sie aus diesen Gründen auf die 
ganz speziellen Bedingungen und An- 
forderungen ihres zukünftigen Ärbeits- 
platzes vorzubereiten, Für den Augen- 
blickserfolg mag das vorteilhaft er- 
scheinen, aber angesichts der erfolg- 
reichen Flexibilität und Disponibilität 
des Gestalters ist es angebrachter, ei- 
ne Studienform zu wählen, in der eine 
hohe Allgemeingültigkeit der Aufgaben 
angestrebt wird. 

Die Lehrinhalte sind so geordnet, daß 
sie immer vom Einfachen zum Kompli- 
zierten, vom Allgemeingültigen zum 
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speziellen Anwendungsfoll führen. 
Am Beispiel des plastischen Grundla- 
genstudiums und des Entwurfsunter- 
richtes kann dieses Prinzip anschaulich 
dargestellt werden: Da Produktgestal- 
tung vorrangig eine plastische Gestal- 
tung ist, nimmt ihre Vorbereitung im 
Grundlagenstudium einen besonderen 
Stellenwert ein. Das plastische Grund- 
lagenstudium sieht unter anderem die 
Anfertigung von möglichst elementaren 
zweckfreien und abstrakten plastischen 
ÖOrundkörpern vor. Im einzelnen haben 
sich Rotationskörper, Querschnittsver- 
änderungen, Körperanschnitte und 
-ausschnitte, Körperanbindungen und 
Körperdurchdringungen als plastische 
Gestaltungsübungen bewährt (Abb. 1, 
2). An ihnen lernen die Studenten plao- 
stisch-gestalterische Grundgesetze ken- 
nen und entwickeln ihre Sensibilität 
für Masse-Raum-Verhältnisse, propor- 
ticnale Spannungsverhältnisse, Form- 
konturen, Formübergänge, Licht- und 
Schattenwirkungen usw. Da bei allen 
Übungen auf eine hohe Ausführungs- 
qualität Wert gelegt wird, erwerben 
sie bei diesen Aufgaben gleichzeitig 
handwerkliche Fertigkeiten, die im wei- 
teren Studienverlauf von großer Wich- 
tigkeit sind. 

Im anschließenden Fachstudium wird 
versucht, möglichst nahtlos in die pra- 
xisorientierte Gestaltungsarbeit über- 
zuleiten. Dabei werden die Studenten 
schrittweise an komplexere Themen bis 
zur weitgehend selbständig zu lösen- 
den Praxisaufgabe im Rahmen der Ab- 
schlußarbeit herangeführt. 

Im Sinne einer Generalisierung des 
Studienprozesses werden solche Stu- 
dienobjekte ausgewählt, an denen all- 
gemeingültige Gestaltungsgesetzmä- 
Bigkeiten abgehandelt werden können, 
aber auch solche, die den Studenten 
weitgehend vertraut sind, um den ana- 
Iytischen Aufwand so klein wie mäg- 
lich zu halten und die Hauptzeit für 
die praktisch-gestalterische Arbeit zu 
nutzen, da es bei dem sehr komprimier- 
ten Fachstudium in erster Linie um die 
Vermittlung des gestalterischen Hand- 
werks gehen muß. Dazu werden bei- 
spielsweise Öriffelemente, Handwerk- 
zeuge, handbetriebene und elektrische 
Haushaltgeräte sowie vergleichbare Er- 
zeugnisse herangezogen, um an ihnen 
den gestalterischen Schwierigkeitsgrad 
schrittweise zu erhöhen. 
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Beispiele Tür plastische Grundübungern im 1. Stu- 
dienjahr: Guerschnittsveränderungen 
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Entwurfsübung im 2& Studienjahr: Türklinken 


Neben der komplexer werdenden form- 
ästhetischen Komponente haben die 
Studenten die funktionalen, ergonomi- 
schen, konstruktiven, technologischen 
und ökansmischen Komponenten des 
Froduktes in ihre Gestaltungslösung 
einzuarbeiten. Da eine Vertiefung der 
gewonnenen Erkenntnisse aufgrund 
der relativ geringen Anzahl von - in 
der zur Verfügung stehenden Zeit - 
lösbaren Aufgaben nur begrenzt er- 
reichbar ist, wird möglichst jedem Stu- 
denten eine andere Aufgabe gestellt. 
Die so erreichte Vielfalt von Problem- 
stellungen und die kleinen Seminar- 
gruppen erlauben auch einen hohen 
Erkenntnisgewinn aus den Arbeiten der 
Kommilitonen. Das wird durch die Zwi- 
schen- und Abschlußverteidigungen, 
die im Kollektiv erfolgen, noch verstärkt. 
Außerdem werden die Studenten be- 
fähigt, sich verbal zu ihren gestalteri- 
schen Problemen auszudrücken. 

Die Kreativität der Studenten wird trotz 
der allgemeinen Vertrautheit der Pro- 
dukte ausreichend gefordert, die Ar- 
beitsergebnisse zeigen, daß gerade 
bei diesen überschaubaren Objekten 
immer wieder überraschende Neuerun- 
gen gefunden werden. Nicht zuletzt 
deshalb, weil allen Überlegungen zur 
Formbildung eine gründliche Ge- 
brauchsanalyse vorausgeht. 

Durch die Art der Aufgabenstellungen 
kann Kreativität eingeengt oder be- 
sonders herausgefordert werden. Zum 
Beispiel führen Problemstellungen, wie 
„Haare trocknen", „Wäsche plätten“ 
oder „transportables Licht”, nicht unbe- 
dingt zu Erzeugnissen, wie Fön, Bügel- 
eisen und Taschenlampe, sondern er- 
weitern das Blickfeld auf andere Mög- 
lichkeiten, diese Anforderungen zu er- 
füllen und können so in neue Erzeug- 
nisideen münden (Abb. 3-11). 

Mit der Analyse historischer Vorbilder 
können die Ursprünge von Gebrauchs- 
gewohnheiten erforscht und auf ihre 
Gültigkeit in unserer Zeit überprüft 
werden. Wenn ihre Tragfähigkeit er- 
kannt wird, kann das sogar in trend- 
bildende Gestaltungen überführt wer- 
den. 

Für den Gestalter besonders interes- 
sant, aber viel zu wenig in den Stu- 
dienprozeß einbezogen sind neueste 
Erkenntnisse aus Wissenschaft und 
Technik, die zu neuen Funktionsprin- 
zipien führen, für die eine adäquate 
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Entwurlsübung im 2, Studienjahr: Drahtbürsie 

(zwei Möglichkeiten der skanamischeren und schufr- 
giteverbesserten Gestaltung won Werschleißwerkzeu- 
gen] 

Der Umgang mit der bisherigen Drahtibürste ist 
durch hohe Werletzungsgefahr problematisch, Die 
newen Vorschläge sind ergonomisch optimiert und 
bieten ein auswechselbores Borstenleld. 

1. Vorschlag: mit Wendegriff zur vielseitigeren 
Handhabung (7, 8) 

2, Warschlag: mit zusätzlichem Schaber (9) 
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10,11 

Entwurfsübung Im #. Studienjahr: Fleischwoll und 
MHehrzrweckreibe oul gemeinsamer Saugful 

i2 

Entwurfisäübung im 3. Studienjahr: Zongen 

13/14 

Zangen 

Gestalter: Harry Degen, Teil einer Abschlußarbeit, 
1733 

Betreuer: Horst Brockmann 

Auftraggeber: WEB Werkzeugkombinot Schmalkal- 
den 


Form gefunden werden muß. Neben 
den „hausgemacht” fiktiven Aufgaben 
werden natürlich auch (ihre didaktische 
Eignung vorausgesetzt) konkrete Auf- 
gaben der Industrie und anderer ge- 
sellschaftlicher Bedarfsträger gelöst 
(Abb. 12-14). 

Als eine besondere Stimulanz werden 
Wettbewerbe und Gestaltungsseminao- 
re im Bauhaus genutzt, die in einem 
hohen Maß die Verbindungen zur Pra- 
xis knüpfen und die Kollektivität der 
Studenten fördern. 

Der direkte Kontakt mit den Kombina- 
ten und Betrieben wird während der 
gesamten Studienzeit über die Indu- 
striepraktika gepflegt. Sie gestalten 
sich inhaltlich so, daß nach dem ersten 
Studienjahr das technologische Regime 
eines Betriebes analysiert wird, nach 
dem zweiten Studienjahr eine einfache 
Gestaltungsaufgabe zu lösen ist und 
nach dem fünften Semester die Ab- 
schlußarbeit als weitgehend eigenver- 
antwortliche Designleistung in Zusam- 
menarbeit mit dem Praxispartner ent- 
steht. 

Das allmähliche Hineinwachsen in die 
späteren Arbeitsbedingungen und -kol- 
lektive befähigt die Studenten, bereits 
während des Studiums ihren Gestal- 
tungsbeitrag in dem arbeitsteiligen 
Prozeß von Forschung und Entwicklung 
einzubringen und sich in Entwicklungs- 
kollektive einzuordnen. 

Dieser im wesentlichen immer wieder- 
kehrende Studienablauf erfährt seine 
Belebung durch einen sich steigern- 
den Schwierigkeitsgrad und inhaltlich 
wechselnde Aufgabenstellungen. Es hat 
sich aber gezeigt, daß diese Belebun- 
gen nicht ausreichen und zu einer ge- 
wissen Erstarrung der Ausbildung füh- 
ren. Über mehrfach in den Studienaob- 
lauf eingestreute Kurzaufgaben (oft- 
mals ohne Zwischenkorrektur) sollen 
die Studenten ihre erreichte Leistungs- 
fähigkeit demonstrieren aber auch be- 
sonders kreative Leistungen durch neue 
oder ungewohnte Denkansätze hervor- 
bringen. 

Das Herausfiltern von bestimmten ge- 
staltbildenden Faktoren und das be- 
wußte In-den-Hintergrund-Stellen von 
anderen befähigt zur tieferen Ausein- 
andersetzung mit ganz bestimmten 
Phänomenen der Gestaltung, schärft 
den Blik für die Komplexität eines 
Erzeugnisses und führt über außerge- 
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Kreativitätsübung im 2, Studienjahr: „formen und 
verbinden" 

Enoslenelemenle 

15/17 

Kreativ itälsühbung im 3. Studienjahr: „organisch une 
adıditiw“ 

Telefone 


wöhnliche Denkstrukturen zu neuarti- 
gen Erkenntnissen und Ergebnissen. 
Durch unterschiedlich hohe Abstrak- 
tionsgrade in der Aufgabenstellung 
cder sich scheinbar widersprechende 
Zielstellungen können gewohnte Är- 
beitsmethoden wesentlich qualifiziert 
werden. 

Dazu einige Beispiele des Vorjahres: 


(ver)formen und verbinden 

Diese Begriffe waren an möglichst ele- 
mentaren Beispielen sinnlich erlebbar 
zu machen, Es waren Denkmodelle wie 
„verbindbar formen”, „verbinden durch 
verformen”, „verbinden mit Form", „ver- 


Wind und Bewegung 

Durch Einbeziehen der Kinetik in die 
Gestaltung waren Objekte zu entwik- 
keln, die Bewegung durch Wind visua- 
lisieren. Dem gestalterischen Spielraum 
waren lediglich Grenzen durch das ver- 
fügbare Material und das Zeitlimit ge- 
setzt (siehe 4, Umschlagseite), 


Die Fachschule für angewandte Kunst 
wird 40 

Unter diesem Titel sollten sich die Stu- 
denten on der Öffentlichkeitsarbeit an- 
läßlich des vierzigjährigen Bestehens 
ihrer Bildungseinrichtung beteiligen. 
Die Art der für die Öffentlichkeitsarbeit 
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bundgerechte Form" zu visualisieren 


(Abb. 15). 


additiv und organisch 

Diese gegenständlichen Gestaltaufias- 
sungen sollten wertfrei an vorgegebe- 
nen Produkten demonstriert werden - 
durch das 2. Studienjahr am Beispiel 
ver Türklinken, durch das 3. Studien- 
jahr am Beispiel von Telefonen. 

Neben der Vertiefung von gestalteri- 
schen Begriffen wurde durch diese Auf- 
gabe deutlich, daß es durchaus unter- 
schiedliche aber trotzdem gleichwerti- 
ge Gestaltungsmöglichkeiten für ein 
und dasselbe Produkt geben kann. 
Eine weitere wichtige Erkenntnis: Durch 
gezieltes Setzen von Prioritäten können 
neue Gestaltungslösungen gefunden 
werden (Abb. 4, 5, 16, 17). 
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geeigneten Objekte war freigestellt. 
Entstanden sind Poster, Katalogentwür- 
fe, Faltblätter, Dokumentationen, An- 
stecker, Objekte — aber auch kritische 
Hinweise auf Mißstände sowie der Wil- 
le, die Aktivitäten zum 40, Geburtstag 
der Schule mitzugestalten. 
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Gestalt aus Zweck und Konstruktion 


Hans Meyer 


Mitte der siebziger Jahre wurden die 
Ausbildungsinhalte der ehemaligen 
Abteilung „Innenarchitektur" neu be- 
stimmt. Die Profilierung der neuen Ab- 
teilung „Raumgestaltung zielte im we- 
sentlichen auf zwei Ausbildungsschwer- 
punkte (Möbel, Raum), die als Spe- 
zialisierungsrichtungen im dritten Stu- 
dienjahr auch mit den späteren Ein- 
satzbereichen der Absolventen iden- 
tisch sind. Beibehalten wurden die Aus- 
bildungsinhalte für das Gestalten von 
Räumen und Raumensembles gesell- 
schaftlicher Bereiche. 

Absolventen dieser Spezialisierungs- 
richtung finden ihren Einsatz als Ge- 
stalter und Projektanten für Raumge- 
staltung. Neu aufgenommen wurde die 
Ausbildung der Gestalter von Möbeln 
und Ausbauelementen der industriel- 
len Fertigung. Durchschnittlich absolvie- 
ren jährlich zwölf Studierende die Ab- 
teilung Raumgestaltung, ein Drittel der 
Absolventen findet seinen Einsatz in 
der Möbelindustrie. 


| 


ri 


WM SLUB http:idigital.s den ded#16501728-19890050/36 gefördert von der n]je 


Wir führen Wissen, KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


[} 

Holzpartikellarmteil 

Gestalter: Martin Jamborsky, Abschlußarbeit, 1979 
Betreuer: Hans Meyer 

Auftraggeber: Technische Universität Dresden, Wis- 
senschaftsbereich Holz- und Foserstofftechnik, Sek- 
tion Werarbeilungs- und Verlahrenstechnik 

Das dreidimensional geformte Halzpartikelfarmteil 
wird über einen Montogeknoten mit der lastablei- 
tenden Stütze verbunden. 

(siehe auch form-+ zweck 5/82, 5. 31/32) 
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Behältnismöbel aus dickendifferenzierten Span- 
formiteilen (Studie) 

Gestalter; Hans-Jürgen Rumler, Abschlußorbeit, 
1#77 

Betreuer: Hons Meyer 

Auftraggeber: WVB Möbel in Zusammenarbeit mit 
der Technischen Universität Dresden und dem For- 
schungsinstitut für Holztechnologie 
(Feindimensionierung der Formteile, Weiterentwick- 
lung der Studie und Musterbau: Hans Meyer, Henrl 
Mieke, Hans-Jürgen Rumler, 1978) 

Der Wechsel von dünnwandiger Fläche und Wer- 
dickungen sowie Rundungen und Krümmungen sind 
Folgen der Anpassung on stotlsche, preStechnische, 
verbindungstechnische und ästhetische Forderun- 
gen. Sie prögen die plastische Gestalt des Form- 
teils sowie des Behältnismöbels, 

(siehe auch form-+-zweck 1/80, 5. 36; form-tıweck 
5/82, 5. 32) 
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Beistellmöbelprogramm (Studie) 

Gestalter: Cordula Zietz, Abschlußarbeit, 1983 
Betreuer: Hans Meyer 

Auftraggeber: VEB Möbelkombinat Ribnitz-Dam- 
garten 

Spanplatten und Ummantelungsprofile werden zu 
einem lastableitenden U-förmigen Tragsystem kom- 
biniert. Böden und eingesetzte Korpusse ermög- 
lichen vielfältige Mutzung. 

) 

Behältnisprogramm für den Jugendbereich der 
Wohnung (Studie) 

Gestalter: Hans Meyer, 1931/1982 

Auftraggeber: Amt für industrielle Formgestaltung, 
Verband Bildender Künstler der DOR 

Die Möbelkörpusse werden ols räumliche Trag- 
werke aus furnier-- oder folleummantelten Foser- 
plattenstäben gebildet. Sie bestimmen Funktion 
und Ausdruck des Möbels: cfen, transparent, gra- 
fisch, veränderbar, leicht, stabil. Zwei ummantelte 
Zargen in Verbund mit 10-mm-Spanplatte bilden 
die U-örmigen Konstruktionsböden, die im Be- 
reich der Querstücke der Seitenstützrahmen men- 
tiert werden. 56 entsteht ein offenes oder ga- 
schlossenes räumliches Gitter, Einzelmöbel, Flach- 
und Hochstrecken, multifunktionale Teilwandpanes- 
le sind möglich. 


Schöpferisches Verhalten der Studie- 
renden ist eng gebunden an die gei- 
stigen und materiellen Bedingungen 
ihres Studiums, die Art und Weise der 
Konfrontation mit gestalterischen Pro- 
blemstellungen. Ausbildungsaspekte, 
die insbesondere das funktions- und 
konstruktionsgerechte Entwerfen beför- 
dern, werden im folgenden benannt. 
Der Absolvent der Abteilung Raumge- 
staltung trifft in der Praxis auf eine 
reiche, im Studium nicht annähernd 
nachzuvollziehende Breite gestalteri- 
scher Aufgaben und unterschiedlichster 
Realisierungsbedingungen. Als Gestal- 
ter von Möbeln und Ausbauelementen 
industrieller Fertigung sind seine kon- 
struktiven Reaktionen fest an die öko- 
nemischen und technologischen Mög- 
lichkeiten industriellen Produzierens 
gebunden. 

Gestaltet er als Projektant Innenräume 
gesellschaftlicher Bereiche mit einem 
teilweise großen Anteil spezifischer An- 
passungen, muß er fähig sein, die tech- 
nologischen und konstruktiven Ange- 
bote handwerklicher Fertigung opti- 
mal zu nutzen, 
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Jugendmöbelprögramm „Rolle” 

Gestalter: Hans Meyer, 1937 

Auftraggeber: Rot des Bezirkes Rostock, Verband 
Bildender Künstler der DDR 

Dis 10 mn dieken Böden aus nachfaormbareın Fo: 
serplotte sind über Klentagebeschläge mit den 
Stötzrahmen aus Ummoantelungsprofilen verbun- 
den und bestinmen die spezifische Gestolt der 
regalartigen Bausiruklur, Die fallbaore Podestllä- 
che des Arbeitsploteos gibt de zusätzlich ausroll- 
bare Liegefläche frei, 


Ideenspielräume für Gestalt wer- 
den im Grundlagen- und Spezialisie- 
rungsstudium geöffnet, indem der Stu- 
dierende über spezifische Übungen 
oder Studienbelege mit der Vielfalt 
technologischer und konstruktiver Pro- 
bleme konfrontiert wird. Dabei nutzt 
er einerseits das schon lange Bewährte, 
Gesicherte, das er in seiner handwerk- 
lichen Ausbildung (zumeist als Tisch- 
ler) praktisch erfahren hat und wird 
andererseits zum Initiator neuer kon- 
struktiver und adäquoter formaler Lö- 
sungen, indem er neue technologische 
eder materialtechnische Angebote nutzt 
und sensibilisiert wird im Umgang mit 
unterschiedlichsten Materialien. Dabei 
heiligt der beabsichtigte Zweck nicht 
alle Mittel, 

Der Fundus des zur Verfügung stehen- 
den Materials ist durchaus überschau- 
bar (Spanplatte, Faserplatte, Beschich- 
tungen, Metall, Plast, Glas, Gewebe 
aller Art usw.). Doch die Möglichkeiten 
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der sinnvollen konstruktiven Verflech- 
tung für neuen Gebrauch erweitern sich 
kontinuierlich, befördert durch schöpfe- 
risches Zutun (konstruktive Struktur- 
übungen) oder Nutzung neuer techno- 
logischer Möglichkeiten, die anregen, 
immer wieder neu über Formung und 
Verbund der Materialien nachzuden- 
ken. Dabei kann mit erlernbarem me- 
thodischen Geschick sowie mit Intui- 
tion aus zunächst — in Verhalten und 
Wirkung — Unerprobtem, Unübersicht- 
lichem ein logischer, auch ökonomischer 
sowie reizvoller üsthetischer Ansatz ge- 
funden werden. Bewußt wurden in den 
vergangenen Jahren als Initiative zur 
relativ kompakten und zur Zeit auch 
technologisch optimal beherrschten 
Flächenbauweise aus relativ dicken, 
schweren Span- oder Faserplatten The- 
men zum Leichtbau von Möbeln als 
Übungen, Studien- und Abschlußauf- 
gaben vergeben. Gedacht als Vorgriff 
auf Zukünftiges (Materialökonomie als 
Gebot), als Chance für die praktische 
Umsetzung aufgespürter neuer Zwek- 
ke, als Verursachung neuer Gestalt für 
sich wandelnde Milieuansprüche, 
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Kloppsessel als Poketmöbel (Studie) 

Gestalter: Birgit Dürr, Abschlußarbeit, 1983 
Betreuer: Hans Meyer 

Auftraggeber: WEB Polstermöbel Güstrow im WEB 
Möbelkombinat Ribnitz-Damgarten 

Dem konstruktiven Ansoir der Foaliborkeit der 
seitlichen Stützen folgt die Modifikation der An- 
ordnung und die Auslällung der günstigsten furk- 
tionalen und Ssthetischen Lösung; 

10 

Sitzelement ous FPoppe 

Gestalter: Jörn Bathge, Studienarbeit, 1939 
Betreuer: Hans Meyer 
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Spezielle Praktika in der Industrie, 
Gastvorlesungen von Experten und 
schließlich entsprechende Industrieauf- 
träge sichern die Bemühungen um die- 
ses Thema. Es sei angemerkt, daß die 
Forschungsarbeit der betreuenden Päd- 
agogen ebenfalls auf dieses Thema ge- 
richtet, Erfahrungsvorlauf und Kenntnis 
der technologischen Spezifik gegeben 
ist, 

Bisher wurden zu folgenden Prämissen 
Gestaltungsergebnisse erarbeitet: 

- Änwendung dünnwandiger 5pan- 
platten als ebene Flächen; 

-— Anwendung gleichmäßig dünnwan- 
diger zwei- bzw. dreidimensionaler 
Formteile aus Holzpartikelwerkstoffen 
(Abb. 1); 

— dickendifferenzierter Werkstoffeinsatz 
in L-förmigen Formteilen (Abb. 2, 3); 

— Ausbildung von lastübertragenden 
Baugruppen als Werkstoffkombinatio- 
nen (Abb. 4, 5); 

— Lastableitung oder Lastverteilung 
über stabförmige Bauteile; 

— Lastableitung durch stabförmige Pro- 
file/Stützrahmen in Verbund mit dün- 
nen Platten oder Formteilen (Abb. ?). 
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Die analytischen Untersuchungen zur 
komplexen funktionellen Problematik 
einer Gestaltungsaufgabe sind den 
konstruktiven Entscheidungen zumeist 
vorangestellt,. Funktionsanalysen erge- 
ben das umzusetzende Funktionspro- 
gramm mit allen Festlegungen zur Be- 
messung und zu Mechanismen der 
sinnvollen Nutzung, 

Wenn auch auf einer hohen Abstrak- 
tionsstufe, so entstehen dennod in die- 
sem Prozeß erste Anlagen zur Gestalt, 
die im fortschreitenden Entwicklungs- 
prozeß nicht mehr verwischt werden 
können und einer sinnvollen technisch- 
konstruktiven und formal-ästhetischen 
Umsetzung bedürfen. 
Methodisch-praktisch vollziehen sich 
die Prozesse der funktionellen Analy- 
se und die Schritte der Vergegenständ- 
lichung ihrer Schlußfolgerungen als Ab- 
folge. Es wird jedoch Wert auf die Er- 
kenntnis gelegt, daß die Handlungen 
auf diesen Untersuchungs- und Ent- 
scheidungsebenen parallel zu vollzie- 
hen sind, also bewußt neue Erkennt- 
nisse und oft auch Zwänge (rückkop- 
pelnd oder vorweggreifend) Eingang 
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Studie Behältnlsmösel für Heimelektronik 
Gestalter: Michsel Athenstoedt, Abschlußarbeit, 
1935 

Betreuer: Hons Meyer 

Auftraggeber: 
garen 

Fünf Behältniselemenle mit jewoils spezilischem 
funktionalem Programm (Ablage, Verstau, Lage- 
verönderung, Größenanpassung) gestotten eine 
gunsiige Anpassung on unterschiedlichste Geräte- 
kambinationen, 
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finden in alle Ebenen der Gestaltent- 
scheidungen. 

Die Untersuchungen zum Funktionie- 
ren bereiten den Boden für den sinn- 
vollen, rationellen, auch platzsparen- 
den Umgang mit den Dingen vor. Ein 
reiflich bedachtes und umgesetztes 
funktionelles Programm wird Lebens- 
abläufe im individuellen Lebensraum 
befördern, kann auch Raum schaffen 
für Anpassung an sich verändernde An- 
serüche, Spielraum lassen für selbst- 
tätiges Handeln des Nutzers, der sein 
unverwechselbares, ihm gemäßes Mi- 
lieu sucht und finden kann. So zielen 
die Studienaufgaben in der Regel auf 
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die Umsetzung dieser Grundauffas- 
sung. 

Im Lehrgebiet Entwurfsgrundlagen wer- 
den die Studierenden zunächst mit der 
Vielzahl bewährter und gesicherter 
funktioneller Prinzipien und maßli- 
cher Konsequenzen bekannt gemacht, 
nachfolgend die Techniken zur Ana- 
Iyse und Synthese funktioneller Zusam- 
menhänge gelehrt und in den Studien- 
aufgaben des zweiten und dritten Stu- 
dienjahres gefestigt. 

Im Ensemble aller gestaltbildenden 
Faktoren sind und bleiben Funktion 
und Konstruktion wichtige Quellen der 
Gestaltfindung. 
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Angesichts monotoner Ergebnisse einer 
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gewissen technologischen Unbeweg- 
lichkeit einerseits und des Auswei- 
chens auf Tendenzen dekorativer Über- 
wucherung oder modischer Provokatio- 
nen andererseits, können diese Quel- 
len das Bemühen des Gestalters stüt- 
zen, in unser Lebensmilieu einzubrin- 
gen, was unsere allgemeine Befindlich- 
keit ausdrückt, unseren Zeitgeist in 
ehrlicher Weise widerspiegelt. 
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Black Box (4) 


Joachim Krausse, Berlin (West) 


Um sie wirklich zu besitzen, muß man- 
che Erfindung zweimal gemacht wer- 
den. Für das Verhältnis von Technik 
und Ästhetik scheint dieser Sachver- 
halt sogar grundlegend zu sein, denn 
was technisch gelöst wird, ist damit 
noch keineswegs sinnlich angeeignet, 
zumal wenn es sich um Techniken han- 
delt, die Funktionen unseres Senso- 
riums apparativ rekonstruieren oder — 
in der Sprache der Anthropologie -— 
Örganfunktionen externalisieren. Dies 
ist zweifellos bei der Fotografie der 
Fall, deren Aufnahmegerät in immer 
vollkommenerer Weise das menschliche 
Sehorgan mit optomechanischen, che- 
mischen und elektronischen Mitteln 
nachahmt. Fast hundert Jahre lang 
stand das reibungslose Funktionieren 
der Apparatur im Vordergrund des In- 
teresses an der Fotografie, bis die 
Rücwirkungen dieser Apparatur auf 
das Sehen und den Wahrnehmungs- 
haushalt des Menschen Gegenstand 
von Versuchen in Praxis und Theorie 
der modernen Kunst wurden. 

Diese zweile Entdeckung der Fotogra- 
fie ist das Werk von bildenden Künst- 
lern und Schriftstellern der Avantgarde, 
die seit etwa 1905 die Krise der Wahr- 
nehmung als Krise der Kunst erleben. 
Daß Wahrnehmung nicht hinreichend 
durch anthropologische Konstanten be- 
stimmt, sondern durch die Modi ge- 
sellschaftlicher Entwicklung auch ver- 
ändert werden kann, wird zwar schon 
Ende des 19. Jahrhunderts erkannt, 
aber erst mit der Popularisierung des 
Films wirklich erlebt. Und so ist die 
zweite Entdeckung der Fotografie, die 
sich dann mit dem Namen „Neue Fo- 
tografie" und „Neues Sehen“ verbin- 
det, nicht zuletzt ein Ergebnis der Seh- 
erfahrungen, die man nur mit dem Film 
machen kann. ' 

Am Ende dieser Periode einer Neu- 
entdeckung der Fotogrofie, 1931, ver- 
öffentlicht der Schriftsteller und Theo- 
retiker Walter Benjamin einen Aufsatz 
unter dem Titel „Kleine Geschichte der 
Photographie". Dieser Aufsatz ist eine 
wichtige Vorstufe zu dem kunsthistori- 
schen Essay, das 1936 unter dem Titel 
„Das Kunstwerk im Zeitalter seiner 
technischen Reproduzierbarkeit" in der 
Zeitschrift des Instituts für Sozialfor- 
schung im amerikanischen Exil er- 
scheint, Benjamin beschließt, seinen Fo- 
tografie-Aufsatz nicht ohne eine Be- 
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merkung eines Zeitgenossen aufzuneh- 
men, die die Fotografie nicht in den 
Kontext der Kunst, sondern den einer 
Kulturtechnik — wie Lesen und Schrei- 
ben — stellt: „Nicht der Schrift-, son- 
dern der Photographieunkundige wird‘, 
so hat man gesagt, ‚der Analphabet 
der Zukunft sein." Und er versäumt 
nicht (als Kritiker, Schriftgelehrter und 
Literat), in Anbetracht der semanti- 
schen Unzuverlässigkeit der Bildspra- 
che und der Unbildung ihrer Produzen- 
ten skeptisch hinzuzufügen: „Aber muß 
nicht weniger als ein Analphabet ein 
Photograph gelten, der seine eigenen 
Bilder nicht lesen kann? Wird die Be- 
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schriftung nicht zum wesentlichsten Be- 
standteil der Aufnahme werden?"? 

Der Zeitgenosse, den Benjamin hier zi- 
tiert, aber nicht nennt, ist kein anderer 
als der Künstler und Bauhausmeister 
Laszlo Moholy-Nagy, den Benjamin 
persönlich gut kannte und mit dessen 
Arbeiten er wohlvertraut war. Benja- 
min lieferte hin und wieder, vermittelt 
über seinen Freund Ernst Bloch, Bei- 
träge, vor allem Rezensionen, für die 
Internationale Revue i 10, die Arthur 
Müller Lehning von 1927 bis 1929 in 
Amsterdam herausgab, und an deren 
Konzept und Gesicht Moholy-Nagy als 
Redakteur für Film und Fotografie we- 
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Lasils Moholr-Magy als Schmalfilmer; Aufnahme 
im 1997, wohrscheinlih won Lucis Moöholy 
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Umschlagentwurf für die Zeitschrift „foto-Qualitat” 
von Loszlo Moholy:-Magy, 1921 


sentlichen Anteil hatte.? In dieser Zeit- 
schrift sind Moholys wichtigste Aufsät- 
ze zur Fotografie erschienen. Und hier 
erscheint zum ersten Mal die These 
vom Analphabeten der Zukunft in ei- 
nem Diskussionsbeitrag, in dem Mo- 
holy, wie eine Reihe seiner Kollegen, 
auf einen Aufsatz über „Malerei und 
Fotografie" antwortet. Es geht um die 
charakteristischen Unterscheidungs- 
merkmale zwischen Malerei und Foto- 
grafie, die Kallai in der stofflichen Ver- 
schiedenheit von Malmitteln und Film- 
und Fotomaterial sucht. Er vermißt bei 
den letzteren die spezifischen „Tostwer- 
te der Faktur".? 

Moholy wendet sich gegen diese Auf- 
fassung: er versteht unter „Faktur" die 
Art des Herstellungsprozesses, wie sie 
sich am fertigen Objekt zeigt, und zwar 
unabhängig davon, ob es sich um 
handwerkliche Herstellung handelt 
oder um industrielle. „Es wäre verfehlt, 
Faktur nur das zu nennen, was als ab- 
tastbare Oberfläche vorliegt, nur des- 
wegen, weil die früheren manuellen 
Techniken meist gleichzeitig einen Tast- 
wert darstellten."” Moholy erteilt Kal- 
lais Versuch, die handwerkliche Dar- 
stellung der Malerei retten zu wollen, 
eine Absage und gibt der Diskussion 
eine andere Wendung; ihn interessie- 
ren nicht in erster Linie das Schicksal 
der Malerei im Zeitalter der techni- 
schen Bildmedien Film und Foto, son- 
dern diese Bildmedien in ihren produk- 
tiven Möglichkeiten für eine visuelle 
Kultur. „Gegen Darstellung ist nichts 
einzuwenden. Sie ist eine Mitteilungs- 
form, die Millionen angeht. Die opti- 
sche Darstellung kann heute mit bei- 
spielloser Exaktheit von Fotografie und 
Film geleistet werden. Monuelle Ver- 
fahren kommen gegen diese Techni- 
ken nicht auf. Auch nicht, sogar am al- 
lerwenigsten durch ihre Fakturwerte. 
(...) Der fanatische Eifer, mit dem heu- 
te das Fotografieren in allen Kreisen 
betrieben wird, deutet darauf hin, daß 
der Fotografie-Unkundige der An- 
alphabet der Zukunft sein wird. Die 
Fotografie wird in der nächsten Perio- 
de ein Unterrichtsfach wie heute das 
Abe und Einmaleins sein. Alle Wün- 
sche heutiger fotografischer Gourmets 
werden dann zur Selbstverständlichkeit, 
wenn nicht automatischen Leistung."® 
Daß die Kultivierung des Tastsinns an 
die handwerkliche Produktionsweise 
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gebunden ist, erkennt Moholy schärfer 
als seine Zeitgenossen. Daß im Zeit- 
alter der industriellen Bildmedien nicht 
der Tastwert, sondern der visuelle Reiz 
im Zentrum der künstlerischen Arbeit 
wie der Massenkultur zu stehen habe, 
führt folgerichtig zum Projekt der visu- 
ellen Alphabetisierung. Tatsächlich 
hat diese Konzeption in einem Ausmaß 
Schule gemacht, wie sich das Moholy- 
Nagy kaum hat träumen lassen. Es ist 
hier nicht der Ort, die Wirkungsge- 
schichte des Konzepts der visuellen Al- 
phabetisierung von der Bauhausgrund- 
lehre über die „visuel foundations”, 
„education of the eye" bis zur „Schule 
des Sehens” und zur „Visuellen Kom- 
munikation” in Schulen und Hochschu- 
len zu verfolgen; es sei hier nur als 
Hinweis auf die Fruchtbarkeit seines 
Konzepts in Kulturarbeit und Kunst- 
pädagogik verstanden.” Schon 1922 
hatte er gemeinsam mit seiner Frau Lu- 
cia Moholy einen Aufsatz unter dem Ti- 
tel „Produktion — Reproduktion” abge- 
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faßt. Man müsse versuchen, heißtes da, 
„die bisher nur für Reproduktionszwek- 
ke angewandten Apparate (Mittel) auch 
zu produktiven Zwecken zu erweitern."? 
Also: Das Grammophon zur Erneue- 
rung der Tonerzeugung ohne Örche- 
ster und Musikinstrumente zu machen; 
die Fotografie zur Erzeugung von Licht- 
spielmomenten zu gebrauchen und 
den Film so umzufunktionieren, daß er 
ein Generator reiner Bewegungen und 
ihrer Beziehungen in der Lichtproduk- 
tion wird. Auffällig ist Moholys zu die- 
ser Zeit extrem technomorphes Modell 
des Menschen: „Der Aufbau des Men- 
schen ist die Synthese aller seiner 
Funktionsopparate, das heißt, daß der 
Mensch in seiner Periode dann der 
vollkommenste ist, wenn die ihn aus- 
machenden Funktionsapparate — die 
Zellen ebenso wie die kompliziertesten 
Organe — bis zur Grenze ihrer Lei- 
stungsfähigkeit ausgebildet werden."? 
Wenn sich auch in den späteren Jah- 
ren in Chicago die technizistischen Vor- 
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zeichen zugunsten biologistischer aus- 
tauschen, so wird sich doch kaum etwas 
am Programm einer umfassenden Sinn- 
lichkeit — freilich leistungsorientiert 
funktionalistisch verstanden — ändern. 

Merkwürdig ist nun, daß es gerade 
Moholy ist, der, je mehr er tatsächlich 
von der Malerei zur Lichtgestaltung 
kommt, je mehr Erfahrungen er mit den 
Medien Foto, Film und der Projektions- 
form gesammelt hat, die wir heute als 
light show aus Diskotheken etwa ken- 
nen, gesteigerten Wert auf eine Aus- 
bildung des Tastsinns legt, gerade des 
Sinnes, der mit dem Untergang der 
handwerklichen Produktion seine ef- 
fektive Bedeutung eingebüßt hat. Der 
Mann, der die ästhetischen Feinheiten 
der Lichtfaktur experimentell und kon- 
zeptionell erforscht, greift für die Aus- 
bildung der Sinne auf die quasi ar- 
beitslos gewordenen „Tastwerte der 
Faktur” zurück, die er seinem Diskus- 
sionspartner Kallai so madig gemacht 
‚hat. Kann es sein, daß Werte einer ver- 
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gungenen Produktionsweise, deren Ab- 
wertung im Kontext der neuen außer 
Frage steht, unter pädagogischen Ziel- 
setzungen eine Neubewertung erfah- 
ren? Die bis heute faszinierenden Tast- 
bretter, die in Moholys Unterricht am 
Bauhaus ebenso wie an den Nachfol- 
geeinrichtungen in Chicago von den 
Anfängerstudenten hergestellt wur- 
den, sprechen eine beredte Sprache: 
hier ist ein menschlicher Elementarsinn, 
der im Zeitalter des binären Codes, 
des Knopf-Drückens-oder-nicht, mit 
seinem feinen Differenzierungsvermö- 
gen nichts mehr zu suchen hat. Es ist 
wahr: Moholys Programm für eine vi- 
suelle Alphabetisierung setzt -— ganz 
so, wie das sechzig Jahre päter Lyotard 
postuliett -— das Modell der Sprache 
gegen das Modell der Materie. Wobei 
es bei Moholy nicht um „Entmateriali- 
sierung” geht, sondern um die Relati- 
vierung sStofflich-sinnlicher Qualitäten. 
Aber er entscheidet sich dafür, den 
veralteten Tastsinn auszubilden, ob- 
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wohl er als Forscher und Künstler an 
der Faktur des Lichts und der Lichtge- 
staltung interessiert ist. Warum? 

Die Antwort darauf ist ebenso einfach 
wie einleuchtend: der schöpferische 
Mensch braucht eine ganzheitliche Er- 
ziehung. Den durch die Arbeitsteilung 
und die berufliche Spezialisierung 
„sektorhaft" gewordenen Menschen 
muß eine Erziehung „vom biologischen 
Zentrum her" die „organische Sicher- 
heit” des primitiven Menschen wenig- 
stens ansatzweise wiedergeben. Der 
sektorhafte Mensch erlebt nicht mehr 
ursprünglich. „In dauerndem Kampf 
mit seinen Instinkten wird er von äu- 
Berlichem Wissen vergewaltigt. Seine 
innere Sicherheit welkt ab. Er darf nicht 
mehr sein eigener Arzt, auch nicht sein 
eigenes Äuge sein."® Ohne romanti- 
sche Technikfeindlichkeit werden doch 
die „Schäden einer technischen Zivili- 
sation” aufmerksam registriert, um sie 
in der Erziehung zur schöpferischen Ar- ‘ 
beit nicht nur zu kompensieren, son- 
dern Kräfte gegen die „rein materiel- 
le Verwendung der Vitalität" zu ent- 
wickeln. „Es handelt sich heute um 
nichts Geringeres als um die Wieder- 
gewinnung der biologischen Grundla- 
gen. Erst dann kann die maximale Aus- 
nutzung des technischen Fortschritts in 
Körper-, Ernährungs-, Wohn- und Ar- 
beitskultur einsetzen. Die Technik darf* 
also niemals Ziel, sondern stets nur 
Mittel sein.“!! Moholy geht in seinem 
Lichtmedien-Enthusiasmus so weit, ei- 
nem Medium wie Fotografie einen den 
Tastsinn fördernden Einfluß zuzuschrei- 
ben, In seiner Dokumentation der Tast- 
wertversuche der Bauhaus-Vorlehre 
merkt er an: „Es scheint ein Paradoxon 
zu sein, aber die Praxis beweist es als 
wahr, daß neben den direkten Taster- 
lebnissen das Auftreten der Fotografie. 
— also eines optischen Verfahrens — 
die Tastkultur gefördert hat. Die do- 
kumentarisch-exakten Fotos von Mate- 
rial-(Tast-)werten, ihre vergrößerten, 
bisher kaum wahrgenommenen Erschei- 
nungsformen regen fast jeden — nicht 
etwa nur den Handwerker — zur Er- 
probung seiner Tastfunktion an."% 
Tatsächlich hat ja parallel zu diesen 
kunstpädagogischen Bestrebungen ei- 
ne taktile Auffassung des Optischen in 
der technischen Entwicklung der Elek- 
tronik zu den Fortschritten des Fern- 
sehens oder des Rasterelektronenmi- 
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mit Tostllächen im 1. Studienjahr am Bauhaus 
Dessau, 1927/28 


kroskops geführt. Der Abtastvorgang 
wurde Grundlage von Technologien, die 
im visuellen Bereich die von Moholy 
favorisierten Medien Foto und Film ab- 
lösen sollten, Das Sich-Besinnen auf 
das scheinbare ÖObsolete schuf hier 
Voraussetzungen dafür, daß die ästhe- 
tische Bildung mit der technologischen 
Schritt halten konnte oder ihr sogar 
ein wenig voraus war — und dies, ohne 
von den Bestrebungen zu wissen, 50- 
zusagen auf eigene Faust. 

Wenn wir als ein wesentliches Merk- 
mal der „zweiten Entdeckung der Fo- 
tografie“ die Rückwirkung des Films 
und der Kinematographie auf Foto- 
grafie in den Besonderheiten der Bild- 
sprache feststellen können, so legt das 
den Gedanken nche, daß das entwik- 
keltere Medium Film mit seiner kom- 
plizierten Aufnahme- und Wiederga- 
beopparatur dem fotografischen Se- 
hen neue Aspekte hinzugewinnt, die 
dem simplen Fotografieren noch ver- 
schlossen waren. Einleuchten mog ei- 
ne solche These hinsichtlich der Bewe- 
gungsphänomene, die ja eben das un- 
bewaffnete Auge nicht genau sieht, 
sondern erst der Kinematograph. Tat- 
sächlich beobachten wir in der zwei- 
ten Hälfte der zwanziger Jahre das 
gesteigerte Interesse — auch und ge- 
rade der Loienfotografen, der Knipser 
- an Bewegung. Erst in dieser Zeit fin- 
den wir in den Familienalben und Fo- 
tokramkisten Bilder von Menschen in 
Bewegung.” Straßenfotografen zeigen 
Leute, die gehen; Passanten in Bewe- 
gung. Zu Beginn der dreißiger Jahre 
sind Momentaufnahmen und Schnapp- 
schüsse in breiten Kreisen üblich ge- 
worden und Serienaufnahmen beliebt. 
Dennoc ist nicht allein der Film die 
Voraussetzung für dos „neue Sehen”, 
sondern ein radikaler Primitivismus, ei- 
ne Rückkehr zu den Wurzeln. Die 
ästhetischen Möglichkeiten der Foto- 
grafie wurden — noch bevor die Ästhe- 
tik des bewegten Bildes in der Foto- 
grafie adaptiert werden konnte — erst 
einmal durch das Beiseiteschieben der 
ganzen Apparatur entdeckt. Es war die 
Wiederentdeckung des Lichts, das in 
der Fotografie ohne Kamera, dem Fo- 
togramm, die Dinge selber auf dem 
Fotopapier zeichnet. Moholy sagt: „Fo- 
tografie ist Lichtgestaltung” und nicht 
etwa „Gestaltung mit dem Fotooppa- 
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rat". Dies ist freilich eine Reprise, 
schlicht eine Wiederholung von Talbots 
These, die Fotografie sei nichts ande- 
res als der automatische „Zeichenstift 
der Natur”, „Ihe Pencil of Nature", so 
der Titel seines Hauptwerkes von 
1844.'* Tolbots Erklärungen der Foto- 
grafie stützen sich auf die Bezeichnun- 
gen der alten grafischen Techniken; 
was er mit der Hand und der Camera 
obscura durchpausen mußte, soll nun 
die Natur selber tun. Er denkt: „... 
könnte man diese natürlichen Bilder 
veranlassen, sich selbst dauerhaft ob- 
zudrucken und immerwährend auf dem 
Papier zu verweilen !"# Wir sehen, wie 
hier alles noch ununterschieden bei- 
sammen ist: der Aspekt des natürli- 
chen Automatismus, der Aspekt der Be- 
quemlichkeit (sozusagen des Bedie- 
nungskomforts) und der Arbeitserspar- 
nis, der Aspekt des aufgehobenen Au- 
genbliks und der Naturtreue und 
Wahrheit. Talbot sieht bewußt die Ma- 
terialität des Lichts und schiebt alle 
bildsprachlichen Aspekte beiseite: „... 
betrachten wir nur die materielle Be- 
schaffenheit eines Bildes — was ist es 
dann anderes als eine Reihe von Lich- 
tern und Schatten in verschiedenen Ab- 
stufungen und auf jeweils anderen Tei- 
len des Papiers. Nun vermag Licht, wo 
immer es vorhanden ist, etwas zu be- 
wirken, und eines bewirkt es, gewisse 
Umstände vorausgesetzt, zur Genüge: 
Es ruft Veränderungen an festen Kör- 
pern hervor. Nehmen wir weiterhin an, 
eine solche Veränderung könnte auch 
auf Fapier verursacht werden und das 
Fapier würde dadurch sichtbar verän- 
dert. In diesem Falle müßte die Wir- 
kung gewissermaßen mit der Ursache 
übereinstimmen, durch die sie selbst 
hervorgebracht wurde: Demnach känn- 
te das vielgestaltige Schauspiel von 
Licht und Schatten sein Abbild oder 
seinen Abdruck auf dem Papier hinter- 
lassen, bald stärker, bald schwächer, 
je nachdem, wie stark oder schwach 
das Licht hier jeweils tätig war." % 

Dies ist der Ausgangspunkt für die Fo- 
togrammkünstler, die Anfang der zwan- 
ziger Jahre die „zweite Entdeckung der 
Fotografie” einleiten. Das ist der Aus- 
gangspunkt und die Grundlage für 
Moholys Devise: „Die Fotografie soll 
in ihrer primären Wahrheit verwendet 
werden." Aber was machen die En- 
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kel Talbots daraus? Moholy, der gero- 
de als Medientheoretiker unter den 
Fionieren des Fotogramms und der 
neuen Fotografie herausragt, hat schon 
1923 die neue Position bestimmt. In 
seinem Aufsatz „Light: a medium of 
plastic expression”'® formuliert er the- 
senartig, daß 

— die Lichtempfindlichkeit einer che- 
misch behandelten Oberfläche das 
Wichtigste am fotografischen Prozeß 
ist; 

— die lichtempfindliche Oberfläche al- 
lerdings immer einer Anordnung un- 
terworfen worden ist, die der mechani- 
schen Reproduktion der Perspektive 
durch die Camera obscura — also die 
Black box — zu dienen hat; 

-— diese Anordnung durch die Ergeb- 
nisse der modernen Kunst überholt sei, 
und im übrigen sei sie dafür verant- 
wortlich, daß andere Möalichkeiten der 
Kombination von Kamera und lichtemp- 
findlicher Schicht nicht erprobt würden: 
— durch die Entkoppelung von Fotoap- 
parat und Fotoplatte oder -film neue 
Ausdrucksmittel zu gewinnen seien. 
„Die direkte Verwendung der Platte 
selber", schreibt er, „würde zu Lichtphä- 
nomenen führen, die, da sie unsicht- 
bar sind, nur mit den Mitteln der Pho- 
tographie sichtbar zu machen sind; auf 
diesem Wege ließe sich das Auge mit 
den Mitteln der Photographie perfek- 
tionieren”. Dies aber, so räumt er ein, 
ist der Weg, der in der wissenschaftli- 
chen Verwendung der Fotografie mit so 
großem Erfolg angewendet würde. Die 
wissenschaftliche Anwendung der Fo- 
tografie, die Aufzeichnungen aus dem 
Kosmos, die Bewegungsstudien, die Fo- 
togrammetrie, die Mikrofotografie, die 
Röntgenfotografie usw. usf. — das ist 
es, was Moholys Fotografie als „Licht- 
gestaltung" von Talbots Bleistift der 
Natur unterscheidet. 

Die Eroberung des Teils der Wirklich- 
keit, die nicht unserer Wahrnehmung 
zugänglich ist und deren Grenzen 
durch Gebrauch des wissenschaftlichen 
Instruments Fotografie ungeheuer er- 
weitert worden waren, stellt die Ästhe- 
tik und die Pädagogik vor die Aufga- 
be, Kulturtechniken zu entwickeln, die 
einen Umgang mit dem Nicht-Sichtba- 
ren, dem Nicht-Hör-Riech- und Tastba- 
ren erlauben. Zweierlei ist dafür un- 
brauchbar: die Diskussion um „Kunst“ 
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und der Rückgriff auf Konvention (zum 
Beispiel Symbolik). „Bei der heutigen 


fotografischen Arbeit kommt es zu- 
nächst nur darauf an, aus der Eigen- 
gesetzlichkeit der Mittel ein entspre- 
chendes Verfahren herauszufinden: 
erst dann, wenn eine einigermaßen 
exakte Sprache des Fotografischen ent- 
wickelt ist, wird der wirklich Begabte 
sie zu ‚Kunst‘ steigern können." ® 

Aber just in dem Jahr, in dem er das 
schrieb und in dem das Projekt einer 
Erneuerung der Bildsprache in Theo- 
rie und Praxis einen Höhepunkt er- 
reicht hatte, kam mit der Stimme des 
Jazzsingers Al Jolsen im Tonfilm das 
Aus für die Kultivierung der Bildsprao- 
che, die sich nun für über drei Jahr- 
zehnte der Sprache des Show Business 
unterzuordnen hatte. Die Bilder tanz- 
ten fortan nach der Pfeife von Holly- 
wood und Babelsberg; es war die Wie- 
dergeburt der Konvention aus dem 
Geiste des Kommerz. Nicht daß das Se- 
hen dem Gesprochenen und den Tö- 
nen untergeordnet wurde, macht die 
Krise des Projekts Bildsprache aus, son- 
dern daß mit dieser Unterordnung des 
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1 Ein deutliches Indiz für diese These konn mon im 
Aufkommen der Fotoserien und der Serienfotogre- 
fie sehen, die in der zweiten Hälfte der zwanziger 
Jahre Verbreitung finden. Begünstigt wird diese 
dem Film nohestehende Form der Fotografie durch 
eine Kamera, die als Rollfilm das normale Kino- 
filmmaterial von 35 mm in Spulen mit 36 Aufnah- 
men verwendet und die 1925 auf den Markt kommt: 
die Leica. 

2 Walter Benjamin: Kleine Geschichte der Pho- 
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den zur Kunstsoziologie, Frankfurt/hd. 1943, 5, 9 
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Auges unter das Ohr und in der kom- 
binierten Einwirkung auf das akusti- 
sche und visuelle Sensorium „überwäl- 
tigende” Wirkung möglich und beab- 
sichtigt war. Was Kluge im Hinblick auf 
die Oper das „Kraftwerk der Gefühle" 
genennt hat, gilt sicher für den Ton- 
film auch, er reproduziert Oper, Ope- 
rette, Musical und Show, wir kännen 
ruhig die Erzeugung von Spannung 
und Unterhaltung in Kategorien der in- 
dustriellen Modernisierung fassen: Ro- 
dio und Tonfilm, die ab Ende der zwan- 
ziger Jahre parallel die Massen errei- 
chen, elektrifizieren und synthetisieren 
den Gefühlshaushalt. Sie tun dies in 
einer Weise, die nicht - wie Moholy es 
wollte — auf die Mündigkeit und 
Sprachmächtigkeit der Adressaten aus 
war, sondern auf ihre Abhängigkeit 
als Konsumenten, also ihre Eigenschaft 
als potentielle Drogenabhängige. Der 
Analphabet der Zukunft ist nicht der 
Schrift- und nicht der Fotografie-Un- 
kundige, sondern der vom medialen 
Drogenkonsum Abhängige. 

Aber trotz seines offenkundigen Schei- 
terns mit diesem Projekt der Sprache 
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des Sehens wirft jede unerwartete Er- 
neuerung der Kommunikationsmittel 
Moholys Fragen wieder auf, insbeson- 
ders die von 1922, wie aus einem Re- 
produktionsmittel ein Produktionsmittel 
gemacht werden kann, und Brecht er- 
gänzt und fordert am Beispiel des 
Rundfunks, aus einem Distributionsop- 
parat einen Kommunikationsapparat 
zu machen.” 

Immer wieder in der Geschichte gibt es 
den Moment, daß wir einen neuen 
schwarzen Kasten in die Hand ge- 
drückt bekommen, wie die Schüler An- 
fang der dreißiger Jahre ihre Baby-Box 
von Zeiss oder die Schüler-Box von den 
IG Farben. Sie kommen als Sonder- 
angebot oder als Weihnachtsgeschenke 
daher. Sie transportieren in aller Re- 
gel noch etwas außer ihrem offenkun- 
digen Zweck und haben manchmal 
Ähnlichkeit mit dem Pferd in Troja oder 
der Büchse der Pandora. Und wenn 
wir sie nicht immer aufmachen können, 
so sollten wir sie doch genau untersu- 
chen, um zu erfahren, was sie mit uns 
anrichten. 


12 Won Material zu Architektur, a. o. O5. M 
13 50 die Ergebnisse eines Seminars über „Amo- 
teurfotogrofie — Aufzeichnungen unserer eigenen 
Geschichte" an der HdK Berlin (West): vgl. 1. 
Krausse, W. Scheiffele: Ich bin im Bilde — Foto- 
biographie und Alltagskultur. Berlin (West) 1987 
14 obgedr. In: Die Wahrheit der Photographie, 
Kiossische Bekenntnisse zu einer neuen Kunst. 
Hrsg. von Wilfried Wiegand, Frankfurt/M. 1981 
15 ebenda, 5. 49 

15 ebenda 

17 val. Fetogramme 1F18 bis heute, 
stitut München, 1987 

18 sbendo, 5. 10 

19 L. Mohaly-Nagy: Die beispiellose Fotografie. 
In: Das Deutsche Lichtbild, 1. Jg: 197, 5.X 

20 8, Brecht: Der Rundfunk als Kommunikations- 
opparat. In: Kunst und Medien, Berlin 1987, 5. 33 £, 


Goethe-In- 


43 


17 SLUB form+zweck http:chigital.s 


Wir führen Wissen, — 


en AdidNe501729-19890050/45 gefördert von der | 
| Sen R Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Kio 


Johann Jacobs, Delft/Niederlande 


: In Heft 3/89 eröffneten wir unsere lang- 
fristige Serie zu „Design in den Nie- 
derlanden“ mit Beiträgen zur Desi- 
gnerausbildung in Eindhoven und Delft. 
Die folgenden beiden Artikel informie- 
ren über die zwei wichtigsten design- 
politischen Körperschaften im Lande. 
Designförderung wird darüber hinaus 
maßgeblich auch durch Kunst- und 

 Produktmuseen betrieben, auf deren 

Arbeitsweise und -ergebnisse wir dem- 
nächst eingehen. 

Was es in Holland Designern seit je- 
her erschwert hat, in ihrem Fach aner- 
kannt zu werden, ist der Fakt, daß die 
Niederlande schon immer ein Land der 
Händler waren — und das heute noch 

‘ sind. Diese Händlermentalität führte 
dazu, daß das Produzieren von Gütern, 
welcher Art auch immer, erst an zweiter 

- Stelle in Betracht kam. Deshalb kann 
das Design in Holland auch nicht auf 
eine vergleichbar breite und tiefe Ge- 
schichte verweisen wie etwa in 
Deutschland oder England. Vor dem 
zweiten Weltkrieg gab es eigentlich nur 
sehr wenige Firmen, die sich ernst- 
haft mit Produktgestaltung beschäf- 
tigten. Diese Ausnahmen waren 
hauptsächlich bei Möbel- und Leuch- 
tenproduzenten zu finden. Auch die 
holländische „Stijl”-Gruppe mit bei- 
spielsweise Gerrit Rietveld und Piet 

' Zwart bestand hauptsächlich aus Ar- 
chitekten und Grafikern, die sich eher 
zufällig als geplant mit Produkten be- 
faßten. 
Eine etwas größere Rolle spielte das 
Design erst nach dem zweiten Welt- 
krieg. 
1951 wurde die Kio (Verband der In- 
dustriedesigner) als bis heute existie- 
rende (und einzige) Berufsgenossen- 
schaft der Designer gegründet. Sie ist 
die Interessenvertreterin des Berufs- 
standes in den Niederlanden, und ih- 
re selbstgesetzten Aufgaben sind: 

-— den Kontakt und die Zusammenar- 

beit zwischen den Mitgliedern zu för- 

dern, 

— zwischen Designern und Auftragge- 

bern in Industrie und Staat zu vermit- 

teln, 

— Wahrung der international gelten- 

den Rechte und Pflichten auf dem Ge- 

biet des Designs in Holland im In- 
teresse der Mitglieder, 

— Kooperation mit anderen Organisa- 

: tionen, die gleiche oder verwandte 
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Zielstellungen anstreben, 

— Mitorganisation bzw. Mitarbeit an 
Veranstaltungen von beruflicher, kul- 
tureller oder sozialer Bedeutung für 
die Designer, 

-— Designförderung im gesellschaftli- 
chen Bewußtsein durch entsprechende 
Informationen und Publikationen. 

Die Kio arbeitet vor allem mit den nie- 
derländischen Vereinen der Grafiker 
und der Innenarchitekten eng zusam- 
men, sie ist Mitgründer des BEDA 
(Bureau of European Designers Asso- 
ciation) und selbstverständlich Mit- 
glied des IC5ID,. 

Neben der Kio wurde in den fünfziger 
Jahren auch eine Stiftung Industrielle 
Formgestaltung gegründet, die sowohl 
durch die Industrie als auch durch die 
Behörden Finanzierung erfuhr. Etwa 
zwanzig Firmen engagierten sich .hier 
von Anfang an, und allmählich fand 
das Design mehr und mehr Beachtung. 
Auch die erste Designschule wurde in 
Eindhoven gegründet und bildete, ne- 
ben einem Wochenend-Kurs in Den 
Haag, die erste Generation „richtiger" 
Designer aus. Mitte der sechziger Jah- 
re startete außerdem der Studiengang 
für Industriedesigner an der Techni- 
schen Universität in Delft, dann je- 
doch setzte in den siebziger Jahren 
mit der Wirtschafts- auch eine Design- 
krise ein, die erst wieder Anfang der 
achtziger Jahre durchbrochen wurde. 
Auch die Stiftung Industrielle Formge- 
staltung mußte ihre Türen schließen — 
die Behörden entzogen ihr die Finon- 
zierung, und die Industrie wandte sich 
im Zorn ab, weil die Designer mehr 
Mitspracherecht bei der Festlegung 
dessen wünschten, was als vorbildli- 
ches Design zur Schau gestellt wer- 
den sollte. Das Erstaunliche war, doß 
es nach der Schließung offenbar au- 
genblicklich und lange Zeit kein Be- 
dürfnis mehr nach einer Design-Sti- 
mulanz gab! Nicht seitens der Indu- 
strie, nicht staatlicherseits, nur von Kio 
kamen noch ein poar Initiativen. 

So blieb bis Anfang der achtziger Jah- 
re Designförderung eines der wichtig- 
sten Ziele des Berufsverbandes. Dann 
trat ein Punkt ein, an dem das Zusam- 
mentreffen verschiedener Aktivitäten 
eine neue Qualität gesellschaftlicher 
Designförderung auslöste, Gerade als 
Kio mit einem der beiden wichtigsten 
Arbeitgeberverbände übereingekom- 
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men war, eine gemeinsame AÄrbeits- 
gruppe zur Designförderung in Betrie- 
ben zu bilden, WIO genannt, organi- 
sierte man in Maastricht, im Süden 
Hollands, eine große Designausstel- 
lung, kombiniert mit einem Inter-De- 
sign-Wettbewerb. Als direkte Folge 
dieser Ausstellung entstand ein ge- 
wisses, wieder breiteres Interesse an 
kontinuierlicher Designförderung, man 
dachte sogar an ein Designinstitut, In 
Gesprächen und Zusammenarbeit zwi- 
schen Kio und den Ministerien für Wirt- 
schaft und Kultur entstanden so die 
ersten Pläne für das, was jetzt ioN. in 
Holland ist. 

Als die Stiftung ioN. 1985 gegründet 
wurde, ging die Kio-Zeitschrift in de- 
ren neuer auf, aber bald war zu spü- 
ren, daß bei den Kio-Mitgliedern ein 
großer Bedarf an mehr Verbandsinfor- 
mationen und Berichten über andere 
Designaktivitäten bestand. 50 erschien 
wie ein Phönix 1987 das Kio-bulletin 
wieder, und man versucht seither, be- 
sonders auch auf professionelle Pro- 
bleme und Fragen der Mitglieder zu 
reagieren. Das betrifft zumeist Themen 
des Tarif-, Steuer- und Urheberrechts 
sowie der Honorare. Seit 1989 gibt es 
sogar einen Kio-Poß, eine Art Kredit- 
karte, mit der die Verbandsmitglieder 
in bestimmten Geschäften Arbeitsmit- 
tel mit Rabatt kaufen können. 
Mindestens einmal jährlich wird ange- 
strebt, eine große Veranstaltung für 
die Mitglieder zu organisieren. 1987 
war das selbstverständlich ein Bestand- 
teil des großen IC5ID-Kongresses De- 
sign '87 in Amsterdam. 1988 traf man 
sich mit Innenarchitekten, um Meinun- 
gen und Ideen zur Innenarchitektur in 
der Hauptstadt Den Haag zu erörtern, 
hauptsächlich waren dabei Theaterin- 
terieur und die Ausstattung von Klei- 
dergeschäften im Blickfeld. 1989 wird 
es wieder einen Kongreß geben, „spek- 
takio" genannt, mit dem zentralen The- 
ma „Zielgruppen und ihr Wandel", 
Die Hauptarbeit bei Kio leistet das 
Sekretariat, es kostet auch den größ- 
ten Teil der Hoaushaltgelder. Der Vor- 
stand besteht im Augenblick aus sie- 
ben Mitgliedern, alles Designer, fünf 
im Bereich des Produktdesign und 
zwei im Textildesign. Er ist völlig un- 
besoldet, beansprucht nicht einmal ei- 
ne Unkostenentschädigung — macht 
alles aus purer Liebe zum Design. 
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Die Stiftung industrieel ontwerpen Ne- 
derland (ioN.) setzt sich drei Haupt- 
ziele: Erstens sollen gute Konsulta- 
tionsbedingungen für die Betriebe an- 
geboten werden, die sich aktiv mit De- 
sign beschäftigen. Zweitens will ioN. 
den Designbüros behilflich sein, sich 
auf von der Stiftung veranstalteten 
Börsen, Fachausstellungen usw. vorzu- 
stellen. Drittens widmet sich ioN. der 
Designförderung in der Öffentlichkeit 
und in Fachkreisen. Das geschieht vor- 
nehmlich durch Ausstellungen und de- 
ren Kataloge, Kurse (zum Beispiel 
CAD/CAM), Vorträge und Diskussions- 
abende sowie die Herausgabe der 
Fachzeitschrift für Produktentwicklung 
Industrieel ontwerpen und seit Dezem- 
ber 1988 durch das Erscheinen des In- 
formationsbulletins ioN.-Berichte. Die 
Zeitschrift beschäftigt sich im Gegen- 
satz zur rein üsthetisch orientierten 
items mehr mit den technischen, öko- 
nomischen und rechtlichen Aspekten des 
Designs. Auszeichnungen und die Prä- 
sentation von niederländischen Produk- 
ten im Ausland sind ebenfalls wichtige 
Aktivitäten der Designförderung. So 
wird 1989 eine solche Ausstellung auf 
der World Design Exhibition in Na- 
goya (Japan) mit ungefähr 200 innova- 
tiven und gut gestalteten Produkten 


gezeigt. 
Seit der Gründung von ioN. 1985 
wächst das Interesse der Industrie 


an einer Zusammenarbeit mit der Stif- 
tung kontinuierlich. Am 1. Januar 1988 
waren 49 Betriebe in der Stiftung ein- 
getragen, am 1. Oktober desselben 
Jahres bereits 92. Auch die Kontakte 
von Designbüros mit ioN. nehmen zu. 
Bis zum 1. Oktober 1988 waren 34, 
das ist diegroße Mehrzahl, angeschlos- 
sen. Bis Ende 1989 hofft icN. das 200. 
eingetragene Mitglied begrüßen zu 
können; das würde einen breiten Ein- 
fluß und eine wirksame Unterstützung 
in der Industrie bedeuten. 

Trotz dieser quten Resultate ist ioN. 
aber heute noch nicht in der Lage, sich 
mit den Beiträgen der angeschlosse- 
nen Partner und deren Erträgen aus 
kommerziellen Aktivitäten hundertpro- 
zentig selbst zu finanzieren und damit 
die Forderung der Ministerien für Kul- 
tur und für Wirtschaft zu erfüllen, ab 
1983 finanziell unabhängig zu sein. 
Weil das nicht gelungen ist, wurde 
noch für einige Zeit finanzielle Unter- 


I] 
form+zweck http:''digital.s 


stützung zugesagt. Das Budget von 
ioN. für 1988 betrug ungefähr eine Mil- 
lion Mark, davon waren 45 Prozent 
staatliche Subventionen. Für 1989 be- 
läuft es sich auf ungefähr 2,7 Millio- 
nen Mark, wobei die Ausstellung in 
Japan stark zu Buche schlägt. 

Sein Quartier -— Büro und eine Aus- 
stellungsfläche von 500 m? — hat ioN. 
im Zentrum Rotterdams, Die gesamte 
Arbeit wird von elf Angestellten, dar- 
unter nur zwei Vollbeschäftigten, be- 
wältigt: drei Redakteuren bei Indu- 
strieel ontwerpen, zwei Sekretärinnen, 
einer Buchhalterin, einem Koordinator 
und einem Praktiker für Ausstellungen, 
einem Verantwortlichen für den Kon- 
takt mit der Industrie, einem Public Re- 
lations-Mitarbeiter und dem Direktor. 
So konzentriert sich die Tätigkeit der 
Mitarbeiter vor allem auf das Organi- 
sieren und Koordinieren, es wird so- 
viel wie möglich in Auftrag gegeben, 
beispielsweise die Gestaltung der Aus- 
stellungen und der Zeitschrift. 

ioN. wirkt außerdem über drei regiona- 
le Niederlassungen, vornehmlich, um 
die Unternehmungen der jeweiligen 
Gebiete für die Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet des Designs zu gewinnen: 
ioN. Noord hat seinen Sitz in Gronin- 
gen, ioN. Oost in Enschede und ioN. 
Zuid in Eindhoven. 

Der Direktor untersteht dem Vorstand 
der Stiftung, der sich auf einen Rat 
stützen kann. In Vorstand und Rat sind 
wichtige Repräsentanten der Unterneh- 
men und Designschulen sowie Desi- 
gner vertreten. Obwohl offiziell unab- 
hängig vom Fachverband Kio, unterhält 
die Stiftung sehr enge Beziehungen zu 
ihm. Kio-Mitglieder haben Sitz und 
Stimme in verschiedenen Organen von 
ioN., und Kio stellt auch eines der 
Vorstandsmitglieder. 

Der seit Juli 1987 ioN. leitende Direk- 
tor Hans Kamphuis war ursprünglich 
Stadtplaner und Betriebswirtschaftler. 
Neben seiner Funktion bei ioN. ist er 
heute noch Direktor einer Beratungs- 
stelle für Betriebsmarketing und Pu- 
blice Relations in Den Haag. Anfang 
der achtziger Jahre war er an der 
Gründung der Zeitschrift Items und des 
Centrum voor Vormgeving in Delft be- 
teiligt — seine Affinität zur Designför- 
derung ist also ebenso stark ausge- 
prägt wie seine betriebswirtschaftleri- 
schen Erfahrungen. Das kann ioN, nur 
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dienlich sein, soll es so schnell wie 
möglich finanziell unabhängig werden. 
Kamphuis beabsichtigt unter anderem, 
durch die Stiftung die kommerziellen 
und ästhetischen Aspekte des Designs 
gleichermaßen fördern zu lassen. Im 
Hinblick auf die Geschichte der nieder- 
ländischen Designorganisationen kein 
einfaches Vorhaben, aber bis jetzt ge- 
lingt es gut. 

Eine der Ursachen zu konstatierender 
Erfalge könnte sein, daß ioN. sich nicht 
in den Streit um bestimmte Design- 
theorien oder Stile einschaltet. ioN. in- 
teressiert nicht, ob ein Produkt funk- 
tionalistisch oder post-modernistisch 
ist. Es muß nur von guter Qualität sein. 
Die Qualitätskriterien für ioN. sind: 5i- 
cherheit, Funktionalität, Ergonomie, 
Originalität und Ästhetik der Formge- 
bung. Nac diesen Kriterien richtet sich 
unter anderen die ioN.-Kommission, die 
das Prädikat „Goed Industrieel Ont- 
werp" (Guter Industrieller Entwurf) ver- 
gibt. Um diese Auszeichnung können 
sich alle niederländischen Betriebe, 
auch solche, die ioN. nicht angeschlos- 
sen sind, mit ihren Produkten bewer- 
ben. Die Prädikate werden auf Fach- 
börsen oder von ioN. organisierten 
Veranstaltungen verliehen -— 1987 an 
132 von 197 angemeldeten Produkten. 

Eine andere Streitfrage, die für ioN. 
kein Thema ist, ist die nach der idea- 
len Position des Gestalters in der Wirt- 
schaft. Direktor Kamphuis meint, daß 
die Persönlichkeit der Gestalter be- 
stimme, ob er (oder sie) am besten fest 
angestellt in einem Betrieb oder frei- 
schaffend arbeiten könne. Das Resul- 
tat der Arbeit könne in beiden Fällen 
gleich qut sein, denn auch Freischaf- 
fende hätten bis zur letzten Produk- 
tionsentwicklungsphase Mitsprache- 
recht im Entscheidungsprozeß. 

Die Stiftung ioN. wird 1989 mit Wahr- 
scheinlichkeit Mitglied des ICSID, wo- 
durch sie auch im internationalen Rah- 
men als vollwertiger Vertreter des nie- 
derländischen Designs anerkannt wird, 
Zwar wird sich ioN. international ge- 
sehen von seiner Größe her eher be- 
scheiden ausnehmen, nicht ober sei- 
ne Qualitätsansprüche an das Design 
und damit an seine eigene Arbeit. 
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5. Bauhaus-Kolloquium 

Vom 27. bis 30, Juni 1989 fand an der 
Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar das 5. Internationale Bauhaus-Kol- 
loquium zum Thema „Produktivkraftentwick- 
lung und Umweltgestaltung. Sozialer und 
wissenschaftlich-technischer Fortschritt in 
seinen Wirkungen auf Architektur und in- 
dustrielle Formgestaltung” statt, mitveran- 
staltet vom Amt für industrielle Formgestal- 
tung, der Bauakademie der DDR, dem 
Bauhaus Dessau, dem Bund der Architek- 
ten der DDR und dem Zentralvorstand der 
Industriegewerkschaft Bau-Holz. 
Gemeinsames Änliegen der Referenten be- 
stand in einer Verständigung über den 
Beitrag von Gestaltern zum sozial verant- 
wortlichen Umgang mit dem wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritt. Max Bill for- 
mulierte als Grundhaltung von Gestaltern 
die Pflicht und einmalige Möglichkeit, ein- 
zeln und geschlossen Vorschlüge zu mao- 
chen. 

Unterschiedliche Meinungen gab es zur so- 
zialen Bewertung von Möglichkeiten und 
Grenzen, Perspektiven und Alternativen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts. So 
wurden die sozialen Folgen von Industria- 
lisierung und Technologiefortschritt, Konse- 
quenzen für Gestaltung sowie die Zurück- 
führung dieses Fortschritts unter kapitali- 
stischen Produktionsverhältnissen auf Rü- 
stungsindustrie und Systeme der Kon- 
trolle erörtert, bis hin zur Infragestellung 
dieses Fortschritts angesichts der gravie- 
renden Auswirkungen in nichtindustriali- 
sierten Ländern. Worgestellte Projekte be- 
trafen alternatives Bauen, umweltbewußte 
Gestaltung von Industrieanlagen und Ar- 
beitsplätzen sowie Varianten von Stadtge- 
staltung und Wohnungsbau. 

Das sehr dichte Vortragsprogramm wurde 
ergänzt durch Ausstellungen der Hochschu- 
le unter anderem zu Hannes Meyer, Vlo- 
dimir Karfik, Walter Henn. Im Bauhaus 
Dessau konnte man den erst kürzlich ein- 
getroffenen Nachlaß Hannes Meyers und 
Arbeiten von Hubert Hoffmann sehen. Das 
Theater der Klänge, Düsseldorf, gastierte 
im Deutschen Nationaltheater Weimar mit 
„Das mechanische Ballett" von Kurt 
Schmidt und „Die mechanische Exzentrik" 
von Laszlo Moholy-Nagy. Angeboten 
wurden Videos zur Architektur im Film der 
zwanziger Jahre zum Thema „intelligente” 
Finanzpaläste und zur „Webklasse des 
Bauhauses", 

Um die Diskussion über verschiedene 
Standpunkte und Projekte anzuregen, ver- 
öffentlicht form-- zweck in loser Folge ous- 
gewählte Beiträge des Bauhauskaollao- 
quiums, im folgenden beginnend mit dem 
von Staatssekretär Martin Kelm, Leiter des 
Amtes für industrielle Formgestaltung. 

red. 
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Zukunftsprobleme und Design 

Auf dem Planeten Erde hat sich das Le- 
ben in einzigartiger Weise entwickelt. 

Bis heute sind uns ähnlich günstige Be- 
dingungen für diese Evolution im Uhniver- 
sum unbekannt. 

Der Mensch — das intelligente Wesen - 
ist die höchste Form des Lebens, Einzig er 
besitzt die Schöpferkraft, bislang Unbe- 
kanntes und Ungenutztes hervorzubringen, 
Er nutzt und verändert die Natur, er er- 
kennt ihre Gesetze, schafft Technik und 
gestaltet seine künstliche Umwelt, um die 
Bedürfnisse seiner rasch wachsenden Mil- 
liardenzahl zu befriedigen. 

Wir sind fasziniert von der gestalterisch- 
kulturellen und wissenschaftlich-technischen 
Schöpferkraft des Menschen, Aber wir 
übersehen nicht, daß der materielle und 
ideelle Reichtum ungleich verteilt ist, daß 
es nicht nur die gesellschaftspolitischen 
Unterschiede zwischen Ost und West gibt, 
sondern ein Gefälle von Nord nach Süd, 
das mit reich und arm nur unzulänglich be- 
schrieben ist. Wir übersehen nicht, daß 
wenige vieles und viele nichts haben, daß 
das, was als „Errungenschaft von Wissen- 
schaft und Technik“ betrachtet wird, oft- 
mals Risiken für das Leben und die Exi- 
stenz der Natur in sich birgt, 

Wieviel Kreativität des Menschen wird für 
die Entwicklung von Kriegsgerät miß- 
braucht, wie viele Ressourcen werden da- 
für verschleudert! 2 

Selbst eine ganze Gesellschaft — so Karl 
Marx — eine Nation, ja alle gleichzeitigen 
Gesellschaften zusammengenommen, sind 
nicht Eigentümer der Erde. Sie sind nur 
ihre Besitzer, ihre Nutznießer, und haben 
sie als boni poatres familias (gute Familien- 
väter) den nachfolgenden Generationen 
zu hinterlassen. In den neunziger Jahren 
werden Technik und Technologie einen 
weiteren großen Schub erfahren. Vernetzte 
Computersysteme, Kommunikationsindu- 
strien, hachkomplizierte Maschinen und An- 
lagen oder neue Generationen von Kon- 
sumgütern völlig neuer Anwendungsmög- 
lichkeiten sind in Vorbereitung. 
Mikroelektronik, Weltraum- oder Gentech- 
nelogien sind Ausdruck des unaufhaltsam 
wachsenden menschlichen Wissens und 
daraus resultierender scheinbar unbegrenz- 
ter Möglichkeiten seiner Anwendung, 
Hier und heute kann nicht die Gesamtheit 
der sozialen Probleme der Welt reflektiert 
werden, noch können konkrete Lösungen 
angeboten werden, Als Vertreter hochent- 
wickelter Industrienationen haben wir über 
die Bewältigung der Probleme in den In- 
dustriegesellschaften so nachzudenken, daß 
die Lösung der vielen anderen sozialen 
Fragen nicht behindert wird. 

In den neunziger Jahren werden in den 
hochentwickelten Industriegesellschaften an 
ein Produkt höhere Anforderungen hinsicht- 
lich der technischen wie der ideellen Ge- 
brauchsfähigkeit gestellt werden, 

Es wird hier das Hochwertige, Unverwech- 
selbare gesucht. Die Wertvorstellungen der 
Menschen orientieren sich zunehmend an 
Qualität und wachsendem Kulturanspruch, 
Das Hochwertige — ob materiell oder ide- 
ell — muß nicht das Hochkomplizierte, Auf- 
wendige sein. Vor allem aber darf es nicht 
auf Kosten derer entstehen, denen das 
Einfache, Notwendigste fehlt. Hochwertiges 
schaffen, heißt auch soziale Lösungen fin- 
den, Solchen Anforderungen gerecht zu 
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werden, verlangt eine enge Verflechtung 
aller gestaltenden Disziplinen, eine Idee, 
der sich schon das Bauhaus verpflichtet 
fühlte und die angesichts der zu lösenden 
globalen Menschheitsprobleme neue Di- 
mensionen annimmt. Gut gestaltete, tech- 
nisch perfekte Autos lösen keines der Ver- 
kehrsprobleme in den Industriestaaten; 
postmoderne Möbel beseitigen keine Woh- 
nungsnot. Soziole Fragen müssen komplex 
beantwortet werden, wir benötigen dazu 
Denkmodelle, in denen nicht nur technische 
Probleme Platz haben; die Produkte, die 
der Mensch schafft, müssen seinen kultu- 
rell-ästhetischen und technisch-sozialen An- 
forderungen gleichermaßen gerecht wer- 
den. Dabei wird der Zusammenhang von 
Design und Okologie immer augenfälliger. 
Jede ökonomische Entscheidung hat Aus- 
wirkungen auf die Lebensbedingungen und 
die Umwelt des Menschen, Ebenso ist jede 
Gestaltung an ökonomische Gegebenhei- 
ten gebunden und mit ökonomischen Kon- 
sequenzen verbunden. 

Niemand stellt heute mehr den obsatzfär- 
dernden Aspekt des Designs in Frage, 
leugnet die Milliardenumsätze, die mit De- 
sign erzielt werden können. Der zuneh- 
mende Kampf um Marktanteile wird in 
den neunziger Jahren Design weiter nach 
vorn drängen. Aber nicht allein die äko- 
nomische Effektivität ist für uns Kriterium 
der Designförderung. Unser Konzept ist 
auch, die Arbeitsumwelt zu verbessern, 
neue Lösungen im System Mensch-Maschi- 
ne zu suchen, die Stadtumwelt so zu ge- 
stalten, daß sie als Teil der kulturellen 
Identität akzeptiert wird, für Behinderte, 
Kranke und Alte solche Bedingungen zu 
schaffen, die den Alltag erleichtern und 
eine neue Ausgrenzung aus der Gesell- 
schaft verhindern. Okonomie ist Teil des 
gesellschaftlichen Lebens und hat diesem 
dienlich zu sein, in einer funktionierenden, 
expandierenden Volkswirtschaft kann Le- 
ben besser und sinnvoll gestaltet werden. 
Ausdruck dessen ist in der DDR die Ein- 
heit von Wirtschafts- und Sozialpolitik, 
Staatlich gelenkte und geförderte Design- 
politik ist darin eingebunden. Sie orientiert 
auf die Verbesserung der Produkt- und 
Umweltgestaltung und somit gleichzeitig 
auf ökonomisches Leistungswachstum der 
Volkswirtschaft. 

Immer stärker werden wir uns mit den Zu- 
sammenhängen von Design und Okologie 
befassen müssen, mit einer entscheiden- 
den Frage des Umgangs mit dem Leben. 
Im Designprozeß sind Ansätze zu erken- 
nen, in den neunziger Jahren wird jedoch 
zwingend für die Entwicklung und den Ab- 
satz eines Produktes die umfassende Be- 
rücksichtigung dieses Zusammenhangs 
sein. Füreine bedeutende Designausstellung 
in einem hochentwickelten Industrieland 
wurden kürzlich mehr als 1000 Produkte 
auf ihre Umweltfreundlichkeit untersucht. 
Nur bei wenigen sind Anfänge für ein öko- 
logisches Design zu erkennen, Beispiels- 
weise gab es Sessel, bei denen durch die 
Herstellung der geschäumten Polster die 
ozonzerstörenden Fluor-Chlor-Kohlen-Was- 
serstoffe (FCKW) frei werden, oder Stühle 
aus Tropenhölzern des gefährdeten Regen- 
waldes. 

Umweltprobleme, die wir mit Sorge, aber 
ohne Resignation zur Kenntnis nehmen 
sollten, haben globalen Charakter, Sie 
sind nicht zu trennen von allen anderen Fra- 
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gen, derer man sich heute international 
annimmt. 
Dabei soll es gelingen, mit gutem Willen, 
mit Verhandlungs- und Kompromißbereit- 
schaft der Politik der friedlichen Koexi- 
stenz und der Abrüstung Bahn zu brechen, 
dem Frieden eine dauerhafte Chance zu 
geben, 
Produkt- und Umweltgestaltung ist immer 
soziale Arbeit. Leben gestalten — das er- 
fordert Frieden, ist nur im Frieden mög- 
lich, Dies mag selbstverständlich klingen, 
es leugnen hieße, sich auf lebensgefähr- 
liche Pfade begeben. Unter den gleichen 
Voraussetzungen müssen auch die Umwelt- 
probleme gelöst werden. Wachsender ma- 
terieller Reichtum der Menschen darf nicht 
einhergehen mit fortgesetzter Belastung 
der Natur. Der Mensch, hervorgebracht von 
der Natur und zu ihr gehörig, muß sich 
bewußt sein, daß nur er diese Natur er- 
halten kann. 

Die Aussagen von Wissenschaftlern führen 

uns drastisch vor Augen: 

— täglich sterben zwölf Arten verschiedener 
Pflanzen oder Tiere aus; 

— bis zum Jahr 2000 werden eine Million 
Arten für immer verschwunden sein; 

- iin den letzten dreißig Jahren forcierter 
technisch-technologischer Entwicklung 
verschwanden mehr Tiere vom Erdball ols 
in 30 000 Jahren vorher. 

Es darf nicht sein, daß nur noch unsere 
Generation etwa den letzten Schmetterling 
oder Falken erlebt. Unser Planet von mor- 
gen soll bewohnbarer als heute sein, die 
nachfolgenden Generationen sollen sich an 
hochentwickelter Kultur und Technik eben- 
so wie an schöner Natur erfreuen. 

Der Mensch braucht die Natur, wie die Na- 

tur den Menschen braucht. Alles, was ge- 

plant, entwickelt und gestaltet wird, muß 
demnach nicht nur qut für den Menschen 
in engerem Sinne sein, sondern die Erhal- 
tung, ja oft genug Wiederherstellung eines 

Gleichgewichts zwischen menschlichen Erfor- 

dernissen und Umweltbedingungen zum 

Ziel haben, Die Erde den nachfolgenden 

Generationen verbessert zu hinterlassen, 

wie Mark es forderte, zwingt, sich dem 

Frieden, der Okonomie und der Ukologie 

mit Engagement, mit Verantwortung anzu- 

nehmen, gestaltete Gegenstände mit dem 

Leben zu verbinden, Bewußte Gestaltung 

der Gesellschaft ist ohne menschliche Intel- 

ligenz unmöglich, Dies gilt für die Politik 
ebenso wie für das Design. An der Naht- 
stelle zur Natur sollte sich der Designer 
auch als Universalist verstehen. Heute geht 
es nicht mehr nur um das einzelne schö- 
ne Haus oder den guten Gebrauchsgegen- 
stand an sich, es geht auch nicht allein um 

Okonomie und Technik. 

Wenn es gelingen soll, ein neues Be- 

wußtsein im Umgang mit Waffen heraus- 

zubilden, muß es auch möglich sein, eine 
höhere Sensibilität in der Relation Mensch- 

Technik-Natur zu entwickeln. Wenn ich von 

Verflechtung, vom komplexen Denken 

sprach, so meinte ich insbesondere diesen 

Bereich, der eine höhere Sensibilität des 

Gestalters gegenüber der natürlichen Um- 

welt erfordert. Behutsam mit dieser Um- 

welt umzugehen, ihre Ressourcen sinn- 
voll und schonend einzusetzen, bedeutet 
für die Produktentwicklung, Erzeugnisse so 
zu gestalten, daß diese nach Gebrauch 
sich entweder wieder oder weiter verwen- 
den lassen oder bei Ausscheiden aus dem 
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Gebrauchsprozeß in den Werkstoffkreislauf 
zurückgeführt werden können. 

Allein bei Verpackungen werden jedoch in 
den meisten Industrieländern noch immer 
bis zu zwei Drittel nicht in den Stoffkreis- 
lauf zurückgeführt, sondern umweltbela- 
stend vernichtet, 

Gestaltung für das Leben — diesen Grund- 
satz wollen wir in unserer Arbeit verwirk- 
lichen. Die Designer unseres Landes wen- 
den sich mehr und mehr komplexen Vor- 
laufaufgaben zu. Besonders in Designse- 
minaren am Bauhaus Dessau werden viele 
neue Ideen für bessere Produkte und Um- 
weltlösungen erarbeitet, 

Allein im Jahr 1988 fanden über 40 solcher 
Seminare in Dessau statt, viele mit inter- 
nationaler Beteiligung. Es wurden Themen 
zum Wohnen der Zukunft, zur Verbesserung 
der Arbeitsumwelt, zum Stadtdesign, zu 
neuen Produkten für Behinderte und zu- 
nehmend zu Fragen des Design und der 
Okologie bearbeitet. 

Bauhaus Dessau bedeutet für uns Orien- 
tierung an den Ideen unserer Vorgänger, 
die bewußte Nutzung fortschrittlicher Tro- 
ditionen, in besonderem Maße jedoch die 
eigene Kreativität zur Lösung künftiger 
Aufgaben in unserer Gesellschaft in schöp- 
ferischem Miteinander von Städtebauern, 
Architekten, Designern, Ingenieuren und 
Konstrukteuren, Wissenschaftlern und bil- 
denden Künstlern anzuregen und zu nut- 
zen, 

Arbeiten heißt — so Hannes Meyer — un- 
ser suchen nach der harmonischen do- 
seinsform ,.. Jedes menschen werk ist ziel- 
gerichtet und des gestalters welt blickt dar- 
aus, Dieses ist seine lebenslinie. So wird 
unser werk kollektiv gerichtet und volks- 
breit geschichtet weltanschaulihe demon- 
stration. 

Martin Kelm 


ALADI-Kongreß 

Der 4, ALADI-Kongreß tagte vom 22. bis 
24, Mai 1989 in Havanna und führte rund 
300 Designer aus Lateinamerika sowie 
Gäste aus Kanada, der Sowjetunion, der 
DDR und der BRD zusammen. Die ALADI 
(Asociation Latino Amerikana de Diseno 
Industrial) ist eine Organisation, die die 
Institutionalisierung der industriellen Form- 
gestaltung als notwendige technologische 
Disziplin für die Gesellschaft propagiert. 
Ziel ist ein System der ökonomischen und 
politischen Unabhängigkeit gegenüber den 
hochentwickelten kapitalistischen Industrie- 
staaten. 

Nach der Gründung dieser Asociation im 
Jahre 1980 in Columbien tagte der 2, Kon- 
greß bereits 1982 in Kuba, auf dem 3. Kon- 
greß 1984 in Brosilien wurde die Brasilia- 
nerin Valeria Munk London zur Präsidentin 
des Exekutiv-Komitees gewählt. 

Der 4. ALADI-Kongreß stand unter dem 
Hauptthema: „Strategien zur Förderung des 
Industriedesigns: Institutionen und Ausbil- 
dung". In fünf Arbeitsgruppen wurden zu 
folgenden Schwerpunkten Vorträge gehal- 
ten und diskutiert: 

1. Designinstitutionen und ihre Verantwor- 
tung bei der weiteren Integration des De- 
signs in den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt. 

2, Designinstitutionen und ihre Aufgaben 
zur Verbreitung und praktischen Nutzung 
von Designergebnissen in loteinamerikani- 
schen Ländern. 


KULTUR 


sdeh Aevidd18so 17293-19830050/49 


3. Zu Fragen der Designmethodik in der 
Ausbildung. 

4, Praxisnahes Studium in der Designaus- 
bildung: 

5. Die Anwendung der Computertechnik in 
der Designausbildung. 

Im Eröffnungsreferat von Valeria Munk Lon- 
don wurde die Notwendigkeit zum gemein- 
samen, abgestimmten Handeln der latein- 
amerikanischen Länder betont, Den bis- 
lang zahlreich entwickelten Projekten müs- 
sen Realitäten folgen, die den Erfordernis- 
sen Lateinamerikas Rechnung tragen. 

Die sich dem Kongreß anschließende Voll- 
versammlung der Mitgliederländer wählte 
Ivan Espin zum neuen Präsidenten des Exe- 
kutivkomitees von ALADI. 

Hans-Joachim Heinemann 


Gratulation zum 60. 

In der Designgeschichte der DDR gibt es 
Momente, in denen Gestaltung interessant 
wird durch die Prozesse, die sie voraus- 
setzt oder auslöst. Rudolf Horn war mit 
dem MDW-Programm, mit Einrichtungen 
für experimentelle Wohnbauten, mit Mö- 
bein aus kombinierten Werkstoffen, mit der 
Ausstattung für den Hausgemeinschafts- 
raum, mit Studiodesign an ihnen beteiligt 
als Gestalter, als Anreger, als Lehrer, Sei- 
ne Biographie nicht nach Lebensdaten, son- 
dern nach Projekten geschrieben, würde 
an einigen Stellen Gestaltung als Moment 
gesellschaftlicher Entwicklung ausweisen. 
Rudolf Horn wurde in diesem Jahr 60 Jahre 
alt, Wir gratulieren ihm. 

Die Redaktion 


BEER CN ANTARBLTGETEPETURETED 
Rezensionen 
Annotationen 


Einstand zum Dialog 
Produkt und Design 

aus Berlin (West) 
Wanderausstellung des 
Design Zentrums 

Berlin e, V., Berlin (West) 
im Designzentrum des Amtes für industriel- 
le Formgestaltung 

vom 8. 6, 1989 bis zum 8. 7. 1989 

Man kann beinahe schon von einem durch- 
gängigen Charakteristikum der seit 
zwei Jahren im Designzentrum des AlF 
veranstalteten ausländischen Expositionen 
sprechen: solide Sach- und Fachinforma- 
tion bestimmen das Bild; Spektakuläres ist 
ebensowenig beabsichtigt wie Prozessions- 
haftes, stattdessen kann mit Einblicken in 
Prozesse des professionellen Suchens, Be- 
wertens und Umsetzens von Produkt- und 
Umweltideen gerechnet werden. Seine 
jüngste Fortsetzung fand dies im Frühsom- 
mer mit der vier Wochen laufenden Aus- 
stellung des Internationalen Design Zen- 
trums Berlin (West), IDZ, „Produkt und 
Design aus Berlin (West)". 

Sie hatte bereits einen ausgedehnten und 
erfolgreichen Weg hinter sich. Er begann 
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im Februar 1987 in der Westberliner Indu- 
stie- und Handelskammer (seinerzeit mit 
einem umfangreichen Vortrags- und Dis- 
kussionsrahmenprogramm verbunden, das 
vor allem Kooperation vermitteln wollte 
zwischen mittelständischen Westberliner Un- 
ternehmen und den häufig um ihre Eki- 
stenz hart kämpfenden Designern der 
Stadt) und setzte sich mit Wanderstatio- 
nen in Zürich, Stockholm und Barcelona 
fort, Die Präsentation im Designzentrum 
des AIF war zugleich das erste öffentliche 
Projekt beider Designförderungseinrich- 
tungen in Berlin {West} und Berlin, 
Hauptstadt der DDR, mithin auch ein Zei- 
chen für mögliche qutnachbarliche, zweck- 
mäßige Kooperation auf wissenschaftlich- 
technischem wie wirtschaftlich-kulturellem 
Gebiet. Durch eben diese komplexen Ter- 
roins der ogesellschaftliichen Reproduktion 


führen ja alle „Wege zum Design" (so der 


Ausstellungs-Untertitel) hier wie dort. 
Wie das „dort“ geht, sollten 33 exempla- 
rische Exponate, vom Arbeitsmittel über 
Haushaltgeräte, Leuchten und Armaturen 
bis zu Produkten der Stadtumweltgestal- 
tung und des Dienstleistungssektors, bele- 
gen, „Produkte, deren bewußte Gestal- 
tung in der alltäglichen Nutzung verschwin- 
det, deren Material und Formen nicht sen- 
sationell, schrill oder avantgardistisch sind. 
Dofür entsprechen sie in hohem Maße 
technologischen, ergonomischen, ökonomi- 
schen und ästhetischen Anforderungen, die 
ein massenhafter Gebrauch und die indu- 
strielle Produktion an sie stellen". So die 
Aussteller selbst. 

Obwohl „Wege zum Design" nach seiner 
Premiere in Berlin (West) als Wanderaus- 
stellung von fast 70 Produkten auf deren 
Hälfte reduziert wurde, büßte sie dabei 
kaum etwas von ihrer Qualität ein. Sowohl 
das Ausstellungskonzept und -system (von 
Egon Chemaitis, Designer, Professor und 
Dekan der Fakultät des Fachbereichs 'De- 
sign an der Hochschule der Künste Berlin 
(West) in Zusammenarbeit mit Gernot Nal- 
bach, Architekt, Designer und Universitäts- 
professor in Dortmund entworfen) als auch 
die vorgestellten Produkte und deren zu- 
meist skizzierte Geschichte fanden unge- 
teiltes Interesse beim Publikum — bei an- 
nähernd 8000 Besuchern. Unter ihnen er- 
wartungsgemäß zahlreiche Fachleute aus 
Industriekombinaten, Designeinrichtungen, 
Hoch- und Fachschulen, auch gesellschoft- 
liche Auftraggeber. Sie hätten sich aller- 
dings tiefere, auch mehr problemorientierte 
Einsichten in Designprozesse gewünscht. 
Die bekamen etwa 200 geladene Gäste, 
leitende Kader der Wirtschaft und  For- 
schung, Designer und Vertreter der Hoch- 
und Fachschulen beim im Rahmen der 
Ausstellung veranstalteten Fachsymposium 
vermittelt. Da sprachen Egon Chemaitis 
über Designerausbildung, Florian Fischer, 
Innenarchitekt und Grafikdesigner, über 
corporate identity,; Gernot Nalbach über 
Stadtumweltgestaltung und Stadtdesign 
sowie Herbert H. Schultes, Chefdesigner 
der Siemens AG, zum Designmanagement 
in industriellen Großunternehmen, 

Alles in allem,'so wurde von den Betei- 
ligten übereinstimmend festgestellt, der Be- 
ginn’eines Dialoges, eines „friedlichen und 
sachbezogenen Diöloges, der beiden Sei- 


ten .nützt”, wie ihn der-Leiter des Amtes. 


für industrielle, Formgestaltung Staatsse- 
kretär Prof. Di. Martin Kelm bei der Aus- 
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stellungseröffnung in Änwesenheit des Vor- 
standsvorsitzenden des IDZ Rudof Stilcken 
charakterisierte. Das IDZ lud nun das AlF 
ein, zu gegebener Zeit DDR-Design in Ber- 
lin (West) vorzustellen. 

Günter Höhne 


Das IDZ packte aus 

Fünf Jahre nach der maßstabsetzenden 
bundesdeutschen Designausstellung „Vor- 
ausdenken für den Menschen" präsentierte 
sich das IDZ Berlin (West) mit „Wege zum 
Design. Produkt und Design aus Berlin 
(West)". Auch dieses Mal beeindruckten 
die Vielfalt und professionelle Reife der 
Produktbeispiele. 

Die Ausstellung weist Berlin (West) als lei- 
stungsfähiges Innovationszentrum mit brei- 
tem Angebot aus, ihre kommerzielle Ziel- 
richtung jedoch war nicht zu übersehen. 
Vom Küchenzubehör bis zum Schienenfahr- 
zeug und vom Post-Formular bis zur 
Computertechnik wurden überwiegend be- 
kannte und erfolgreiche Produkte gezeigt. 
Eine logische Gliederung der Ausstellung 
nach Anwendungsgebieten oder der Ent- 
stehungszeit gab es offensichtlich nicht. $o 
standen Medizintechnik neben Wohnraum- 
leuchten und ein Handfunkgerät neben 
einem Motorrad. Der geringe Anteil expe- 
rimenteller Designangebote verfärbte den 
Gesamteindruck ins Solide, fast Konven- 
tionelle, Dieser Eindruck entstand unbeab- 
sichtigt, auch durch den Kontrast zwischen 
der Glätte der Exponate und dem Cha- 
rakter des Ausstellungssystems, 

Da wurde Spannung geweckt auf das, wos 
da aus weißen, scheinbar gerade erst an- 
gelieferten Verpackungskartons, die Palet- 
ten vom Transport noch darunter, heraus- 
kam. Auch die Aufsteller, Edelprovisorien 
aus Draht, angerostetem Stahlprofil und 
Plasthalbzeugen, wecken die Erwartung, 
hier wäre ganz unkonventionell das Neu- 
este van Westberliner Designern zusam- 
mengetragen worden, 

Zwei im Foyer aufgehängte Überlebensan- 
züge und die universellen Wellpappemö- 
bel stellten Beispiele für innovationsträch- 
tige Grenzbereiche des Industriedesigns 
dar, für den intelligenten Umgang mit Ma- 
terial auf der einen und mit High Tech im 
besten Sinne auf der anderen Seite. 

Im ersten Ausstellungsraum wirkten die 
Kräutermesser „Pizzi Cutto* nicht nur 
durch die verwendeten klaren Farben er- 
frischend. Vor allem die innovative Funk- 
tions-Logik sprach beispielhaft für sich. 
Das Ding wurde einfach konsequent ge- 
staltet, das Warum und Wozu vermittelte 
sich selbst. Unter den Niedervolt-Halogen- 
leuchten tot sich das Extrem „Ophidia” 
hervor. Design als Beschwörung der Funk- 
tion, das Unsichtbare als Ziel der Gestal- 


tung, Reaktion auf die zu oft überladene _ 
und chaotische Vielfalt der alltäglichen Ge- . 


genstände, hat bereits Geschichte, 

Die besonders den Designer interessieren- 
den Einblicke in Gestaltungsprozesse wur- 
den ebenso wie Informationen über den 
Kontext der Gegenstände nur angedeutet, 
Das ist immer wieder ein Problem vonDe- 
signausstellungen. Auch der bei einigen Ex- 
ponaten wichtige soziokulturelle Zusam- 
menhang blieb im Hintergrund (zum Bei- 
spiel S-Bahn, URBI Systemleuchten, Behin- 
dertenterminal). 

Die Ausstellung präsentierfe einen durch- 
gängig guten Stand des Designs, aufre- 
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gend Neues oder Unverwechselbares aus 
Westberlin zeigte sie nicht. 
Christoph Geyer 


Beiträge zur Arbeitsumweltgestaltung 

In der Reihe „Beiträge zur Arbeitsumwelt- 
gestaltung”, herausgegeben vom Amt für 
industrielle Formgestaltung, sind 1989 Heft 
8 und $ erschienen, 

Heft 8: 

Bernhard Sorg/Reinhard Wegner 
Ergonomie-Leitfaden und Daten 

Dieses Heft enthält ergonomisches Fachwis- 
sen zur Dimensionierung von Arbeitsplät- 
zen und Arbeitsmitteln. Beigegeben sind 
Tabellenschieber und Datenblätter für Kör- 
permaße, Aktionskräfte und Drehmomente 
sowie zur moßlichen Gestaltung von Arbeits- 
plätzen. 

Heft 9: 

Johannes Uhlmann 

Modellprojektierung und Modellsimulation 
im Arbeitsumweltdesign 

Es werden für traditionelle zwei- und drei- 
dimensionale Modelltechniken neue An- 
wendungsgebiete vorgestellt. Der als Leit- 
faden konzipierte Arbeitsbericht stellt Ent 
wurfsmethodiken sowie Hilfs- und Veran- 
schaulichungsmittel vor, die geeignet sind, 
die Komplexität und Ganzheitlichkeit des 
Öbjektbereiches _Arbeitsumwelt __ widerzu- 
spiegeln. Dabei wird nach dem vom Ver- 
fasser entwickelten Konzept des Einheits- 
projektes, das heißt der Einheit von Objekt- 
und Tätigkeitsgestaltung, vorgegangen. Mit 
verschiedenen Modelltechniken, der Mo- 
dellsimulation und Problemlösungsstrate- 
gien auf der Basis von Gruppenkonzepten 
unter Einbeziehung der späteren Nutzer, 
wird ein praktikables, geschlossenes Metho- 
deninventar für Arbeitsumwelt-Designauf- 
gaben erläutert. 

Die Hefte können bestellt werden bei 
Ministerrat der DDR, Amt für industrielle 
Formgestaltung, Abteilung Arbeitsumwelt, 
Semperstraße 15, 

Dresden, 8020, 


Abbildungen 3. Umschlagseite: 


oben 

Erscheinungsbild des Forschungsprojekts Stadtinto 
Berlin und Gestaltung verbesserter Fahrgastinfor- 
mationen für die Buslinie 9 

Gestaltung? MetaDesign 

schnurloses Telefon ELT 1 

Gestaltung: Trogdesign, I1P84 

die künftigen Wagen der S-Bahn Berlin 

Gestaltung: Lindinger & Partner 

Mitte 

Stehleuchte Ophidia 

Gestaltung: Hermann Scheidt, c/o Prof. Adallo 
Natalini, 1988 

Kräutermesser „Pirzi Cutto” 

Gestalter: Gabriel Kornreich, 1985 


Miniphotometer 
Gestalter: SMRmOHLs + Strehl, 1984 


unten 

Überlebensanzug 

Gestaltung: Aquata Gesellschaft für Wassersport 
und Moerestechnik MBH + Co. 


Küchenkollektion 
Gestaltung: Staatliche Porzellanmanufaktur Berlin 
KPM 


„ Faltbocker 


Gestaltung: SPREEmode Lorenz & Stange 
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